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Qu'on laiſſe au Soleil la preference, de bruler
ceux, qui lui rendent honimage.

Ai.

Seitdem la Balme und die militari

ſchen Borurtheile, auch als Ueberſetzung be—

trachtet, fur Produkte eines vorzuglich mi—
litariſch- litterariſchen Genies angeſehen wer—

den konnten, ſeitdem bekam man gunſti—
gere Begriffe von dieſer Art Arbeit, ſo, daß
nian es hatte wagen konnen, einer ſolchen

Ueberſetzung eine Zueignungsſchrift voraus

zu ſchicken. Fehlt es aber meiner Ueberſe—
tzung an dieſen Vorzugen, wer billigt alsdenn
noch die Kuhnheit des Unternehmens?

Ein nachſichtsvoller Freund, wie Sie, und
dafur meine doppelte Achtung.

der Ueberſetzer.





Vorbericht.

 Ja ſich die Franzoſiſche Artillerie, durch ihre
c Geſchwindigkeit, mit welcher ſie die ſchnel

len und kunſtreichen Bewegungen der ubrigen Trup
pen zu unterſtutzen im Stande iſt, furchtbar gemacht,

und dieſes vermoge ihrer Lebhaftigkeit und Ordnung
in der Ausfuhrung bewerkſtelligt wird, ſo bin ich in
dieſer Ruckſicht bewogen worden, die vorzuglichſte
Art und Weiſe ihres Gebrauchs, zum Kriege im
freyen Felde, zu beſtiinmen.

Um dieſer Abſicht eine entſprechende Genuge zu
leiſten, ſchien mir ein voraus zu ſchickender Begriff
von ihren vorzuglichen Abanderungen, die ſie, ſo zu
ſagen, verneuerten, und welche von der Beſchaffen—
heit ſind, ihr erworbenes Uebergewicht uber an—
dere Nationen dauerhaft machen zu konnen, nicht
uberflußig zu ſeyn.

Daß dieſe Abanderungen an und fur ſich, die Ar—
tillerietaktik lehrreicher, ihre Grundſatze deutlicher,
geſchickter ſich erklaren zu laſſen, und uberhaupt al
len Kriegsunternehmungen anpaſſender gemacht ha—
ben, wird man ohne viele Muhe begreifen.

A4 Man



 ο ναν
Man erwage den Einfluß, welchen ſie auf die Jn—

fanterietaktik hat, ſo wird man uberzeugt werden,
daß eine durch die andere, wenn beyde ſich wechſels—

weiſe gehorig unterſtutzen, auſſerſt furchtbar werden
konnen: daß aus dieſer Verbindung und wechſelſeiti—
gen Unterſtutzung ferner der Vortheil erwachſen kon—
ne, daß unſere Feinde ſchwerlich uber die großen Vor—
zuge, welche ſo unfehlbar aus der Uebereinſtimmung

der Krafte in der Armee erwachſen, ſiegen werden.

Dieſes Werk wird theils bekannte Grundſatze
abhandeln, welche aber doch nicht genugſam in Aus—
ubung gebracht werden, theils wieder andere in ſich
faſſen, die man als Folgen der unternommenen Neue—

rungen in der Artillerietaktik, und in der Taktik an—
derer Arten von Truppen anſehen kann. Man wur—
de ſich umſonſt bemuhen, ſowohl aus der Menge al—
ter als neuer Schriftſteller, uber dieſen wichtigen
Theil der Kriegskunſt, Licht zu verbreiten; nur we—
nige haben uber dieſe Materie geſchrieben, und was
ſie auch daruber geſagt haben, betrift blos ſolche Ge.
genſtande, welche auf den Krieg im freyen Felde
keine ſonderlich wichtige Beziehungen haben. (a)
Viel anders verhalt es ſich, was die Belagerungs—
kunſt anlangt; in dieſer haben wir dem beruhm—
ten Marſchall von Vauban, alles uber dieſe wich—
tige Materie ertheilte Licht zu verdanken; man erlau—
be uns aber, es frey geſtehen zu durfen, daß die

Schrif—
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Schriften dieſes großen Jngenieurs, da uns die Be—
lagerungen in neuern Zeiten auf neue Entdeckungen
gefuhrt haben, gegenwartig unzureichend ſeyn wollen.

Denn da ſich die Kriegskunſt betrachtlich verandert
hat, ſo hat der Angriff und die Vertheidiqung der
Feſtungen nothwendig mit dem Wachsthume der
Aufklarungen, Fortſchritte machen, und in Abſicht
des Einfltuſſes auf dieſe Unternehmungen, daran An
theil nehmen muſſen.

(a) Aus den Werken eines Montekukuli, Feu—
quieres, Saint-Remy, Grafen von Sach—
ſen, und vieler anderer, wird man ſich uberzeu—
gen konnen, daß, was ſie uber dieſen Punkt ge—
ſagt haben, ſehr weit entfernet ſey, einem Offi—
zier, welcher ſich zu unterrichten ſucht, Genuge
zu leiſten.

Jn denen vor kurzen bekannt gewordenen Schrif
ten, welche vom Gebrauch der Artillerie im Feldkrie—
ge gehandelt haben, befinden ſich einige Wahrheiten,
welche jedoch mit einer großen Menge von Jrrcthu—
mern umgeben ſind. Einer von dieſen Schriftſtellern
beſonders laßt deutlich vermuthen, daß ſeine Ein—
ſichten dem Herrndienſte hatten von Nutzen ſeyn kon—

nen, wenn er ſich nicht durch blindes Vorurtheil fur
alte Meynungen verblenden ließ, und nicht alle ſeine
Fahigkeiten zur Anfechtung des neuen Lehrgebaudes
aufgeboten hatte.

A Andere
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Andere haben die Wirkungen und Schwierigkei—

ten einer zahlreichen Artillerie beſtritten, (b) und ſich

auf die Geſchichte aller Zeitalter berufen, die eben
nichts wichtiges zur Beſtatigung ihrer Meynungen
darbietet. Wie laſſen ſich aber, im Ernſte, die Zei—
ten der Finſterniß und Unwiſſenheit mit den gegen—
wartigen in Vergleichung ſetzen, wo Kunſte und
Wiſſenſchaften ſich durchgangig ſo ausgebreitet ha—
ben? Konnen wohl die zum Kriege bewafneten Wa—

gen, welche auch im grauen Alterthume beym Treffen
von ſo geringer Bedeutung, und deren Gebrauch
ſchwerer und hinderlicher, als nutzbar war; konnen
dieſe mit unſern metallenen Hollenſchlunden, dieſen

ſchrecklichen Werkzeugen zum Kriegsgebrauch, vergli—
chen werden, da letztere ſelbſt uber die Wurfmaſchinen
gehen, welche doch noch wichtiger als die bewafneten
Wagen waren? Wenn die Achaer den Katapulten
Trotz bieten konnten, ſo iſt die Langſainkeit und die

geringe Wirkung dieſer Maſchinen vielleicht die Ur—
ſache davon geweſen; wenn aber die Schweizer, um
deren Verbindung Karl V. und Franz l. ſich be
muheten, den Gebrauch der Arrtillerie verachten
konnten, ſo diener dieſes zu einem untruglichen
Beweis ihres Blodſinnes, da ſie durch dieſe Artillerie,
welche ſie gering ſchatzten, in der Schlacht von Ma—

rignan, an einem fur die Franjzoſiſche Nation ſo
ruhmvollen Tage, geſchlagen wurden.
(b) Allgemeiner Verſuch uber die Taktik, Kap. 3

Seite 243. erſter Theil, und der Herren von
Menil



Menil-Durand und von Maizeroi Nachrich—
ten, franzoſiſche Auflage.
Um aber wieder auf dieſe ſtarke Vermehrung der

Artillerie zu kommen, welche bey den Turken den An—
fang nahm, und von den Ruſſen, Oeſterreichern und
Preuſſen nachgeahmet worden, ſo belehret uns die
Geſchichte: daß dieſe Machte noch keinesweges ihren
Nachtheil verſpurt, wohl aber, daß ſie im Gegentheil
viel dadurch gewonnen haben, und es noch keiner von

dieſen Machten beliebet, ſie zu verwerfen, oder etwan
weniger Artillerie halten zu wollen, unter dem verfuh—

reriſchen Vorwande, einen bloßen Bewegungskrieg
zu fuhren, wobey noch uberdieß ein ſehr unzuverlaßi—

ger Erfolg heraus kommen mochte. Man hat ſich
noch nicht genugſam von dem Nutzenuberfuhren kon—
nen, den es haben konnte, kleine Armeen großern
entgegen zu ſtellen; ohnerachtet aller daruber mitge—

theilten Abhandlungen, hat noch keine Macht den
Verſuch anſtellen mogen; ein Verſuch, der um ſo
nachtheiliger ausfallen mochte, als er den Verluſt ih
rer Staaten nach ſich ziehen konnte: denn eben dieſe
Ausſchweifung ſtarke Armeen und verhaltnißmaßige

Artillerien zu halten, iſt ein naturliches Mittel, das
uns die Nothwendigkeit bey Gefahr, uberwunden zu

werden, auferlegt, ſobald als der Feind in dem
Falle unſer Geſetzgeber wird.

Da nun alle Europaiſche Volker ihre verhaltniß—

maßigen beſtimmten Verfaſſungen haben, gleichfor—

mige
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mige Kenntniſſe und Einſichten beſitzen, und kein
Volk unter ihnen, weder dasjenige Uebergewichte,
noch die ausgezeichneten Vorzuge beſitzt, wodurch

Rom uber ſo viele unwiſſende und rohe Volkerſchaf—
ten ſiegen konnte, ſo darf auch kein Volk ſich ſchmei—
cheln, daß es mit einer geringen Armee eine zahlrei—
chere uberwinden wurde. Wer wurde es ubrigens
bezweifeln wollen, daß, da ſich eine zahlreiche Armee
in verſchiedene Theile abtheilen laßt, man einen zu—

reichenden Theil davon, der feindlichen Armee ent—
gegen ſtellen, und den Ueberreſt zu ſeiner Beunruhi—
gung beſtimmen, ihn umgehen, und ſeine Niederlage
dadurch bewirken konne?Die Bewegunasurſachen alſo, welche die Mach

te antreiben, große oder kleine Armeen zu halten,
mogen von einer Beſchaffenheit ſeyn, von welcher ſie
wollen, ſo werden meine Grundſatze, welche ich in

dieſem Werke vorzutragen Willens bin, wenn ſie
anders den Beyfall des Militarſtandes, dem ich ſie
widme, verdienen konnen, in einem oder dem andern
Falle, zum Nutzen anzuwenden ſeyn. Jſt's aber
eine unumgangliche Nothwendigkeit, Artillerie hal—

ten zu muſſen, ſo kann man wohl nicht genugſam
uber ihren beſten Gebrauch berathſchlagen, und den
Offiziers von allen Arten von Truppen, die Ueber
zeugung beybringen, wie viel eben dieſe Artillerie,
zum Vortheil aller Unternehmungen von Wichtig—
keit beytragen konne.

Jch



Jch ſchlieſſe demnach mit den Worten aus
Guiberts Verſuch uber die Taktik: „daß die
„VBefehlshaber der Truppen von dem Ausſchlage,

„oder Reſultat, ſo man ſich bey verſchiedenen Unter—
„nehmungen, oder Ausfuhrungen, von dem Ge—
„ſchutze gewartig ſeyn konne, wenigſtens eine Kennt—

„niß haben ſollten, um dieſen Ausſchlag mit ihren
„Unternehmungen, in gehorige Verbindung ſetzen

„iu konnen.“

Vom
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Gebrauch der neuern Artillerie zum

Kriege im freyen Felde.

Vorlaufſiges Kapitel.
Von denen bey der Feldartillerie vorgefalle—

nen Beranderungen.

ZSeſtgeſetzte Beſtimmung der Veldariillerie.
IaJu den Zeiten, als Vauban und Coehorn, um

den Feſtungsbau wettelferten, (c) und durch die
Worzuglichkeit ihres Genies, ihrer Kunſt das wich
tigſte Anſehen verſchaften; eben zu dieſen Zeiten, wo
noch die großen Grundſatze des Kriegs verſteckt lagen,
darf man ſich eben nicht wundern, daß ſich die Artil—
leriewiſſenſchaft blos auf den Angrif und die Vertheidi
gung der Feſtungen einſchrankte, noch daß ihre Be—
ſtimmung hur auf dieſe Gegenſtande ſich erſtreckt
habe. Hat es aber auf der andern Seite ſeinen zu—
reichenden Grund, ſo wie man es nicht bezweifeln
kann, daß das Schiekſal der Feſtungen faſt allemal

von dem Schickſal der Gefechte abhangt, und
nur als Zufalligkeit zu betrachten ſey, daß ſich ubri
gens das Syſtem des Krieges geandert hat,

und



und es gegenwartig darauf ankomme, wohl einge—
richtete Heere zu haben, welche beweglich und zu al—
len Dienſtgebrauch ausgebildet ſind; ſo iſt es eine
unfehlbare Nothwendigkeit, daß auch die Artillerie
Antheil an dieſen wichtigen Veranderungen muſſe
genommen haben, und daß die Feldartillerie von der
Belagerungsartillerie zu unterſcheiden ſey. Letztere
kann uberhaupt, wegen ihres ungeheuern Gewichtes
und ihres unbeweglichen und laſtigen Baues, nicht zu
beyden Abſichten dienen. Es iſt bekannt, daß die
Heerfuhrer und Truppen, die zu ihrer Bedeckung die—
nen mußten, ſich von je her uber ihre auſſerordentliche

Langſamkeit, Ungangbarkeit auf Marſchen, und
uber die daraus entſprungenen traurigen Folgen, ſo
haufig vorfielen, beſchwerten. Umſtande aber, die
noch weit mehr die Aufmerkſamkeit des Miniſteriums

erregt, und zu unternommenen Abanderungen
bey unſerer Artillerle Anlaß gegeben, ſind wohl haupt
ſachlich die, bey den ubrigen Europaiſchen Machten,
eingetretenen großen taktiſchen Neuerungen. Dieſe
Neuerungen aber ſind um deſto merkwurdiger, da
ſie zugleich mit dem Artilleriemechaniſmus, mit der
Taktik und uberhaupt der Kriegskunſt im Ganzen,
in genauer Verbindung ſtehen. Gegenwartige Be—
merkung ſey demnach zureichend, um zu beweiſen,
daß die beh der Artillerie vorgefallenen Veranderun
gen keineswegs ihren Urſprung dem Nachahmungs—
geiſte, oder denjenigen Jrrthumern zu verdanken ha

ben
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ben, wodurch in ſo vielen Fallen verſtoßen
wird; wohl aber, daß man ſie durch die uberzeu—
gendeſten Beweiſe aufzuklaren befliſſen geweſen, wo—

zu hauptſachlich noch die von den Oeſterreichern und
Preuſſen, wahrend eines ganzen Kriegs, gemachten
Erfahrungen gekommen ſeyn.

(c) Coehorn befeſtigte Holland; Vauban hinge—

gen Flandern, den Rhein, und einen Theil der
Granzen dieſes Reichs; er hat nahe an hundert
Feſtungen zum Theil angelegt, zum Theil ausge—

beſſert.
Won dieſen Veranderungen bin ich demnach Wil—

lens, in moglichſter Kurze, Nachricht zu ertheilen,
damit alle Arten von Soldaten ſich Begriffe davon
bilden konnen, und der Gebrauch dieſer Art von
Waffen, worauf ſie das ſtarkſte Vertrauen zu ſetzen,
ihnen einleuchtend werde, zumal da ſie ſich von ihnen

Beyſtand und Unterſtutzung gewartigen, und ſie
ſo, wie jede andere Waffen, zur Beforderung des
Sieges beyzutragen pflegen.

Da ſich nun aber die wichtigſten Veranderun—
gen bey der Feldartillerie zugetragen haben, ſo werde

ich bey dieſer den Anfang machen. Jch werde zu dem

Ende diejenigen Wirkungen, welche daher in der
Ausubung, bey allen in Beziehung ſtehenden Vor—

fallen des Krieges, entſpringen, darſtellen, und dar—
aus den Hauptendzweck meines Werks beſtimmen.
Von der Belagerungsartillerie werde ich gar nicht

handeln,
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handeln, obſchon die bey derſelben vorgefallenen Ver—
anderungen, auſſerordentlich viel zu ihrer Vervoll—
kommerung beygetragen. Zum Beſchluß werde ich
endlich zeigen, daß die Feldartillerie auſſerordentlich
viel vortheilhaften Einfluß auf den Angriff und die Ver—

theidigung der Feſtungen habe, wenn man ſich ihrer,
mit Ueberlegung und allen bey derſelben obwaltenden
Vortheilen der Kunſt, zu bedienen wiſſen wird.

dercnenenteruchrnceturucucurrencetuentuertarczrrrarecuerrrero

Erſtes Kapitel.

Verfaſſung der Feldartillerie. Verhaltniß
des Geſchutzes. Erleichterung, welche da—
raus, ſowohl bey ihrer Bewegung durch

Menſchen, als in Abſicht der Bequemlich—
keit des Fuhrweſens entſpringt.

Auszug der neuern Artilleriekunſt.

haM annern vom Militarſtande wird es um ſo—
viel merkwurdiger ſeyn, Begriffe von der Verfaſſung
der Feldartillerie, und von den Grundſatzen, worauf
ihre Leichtermachung beruhet, zu erlangen, als eben
dieſe Begriffe dazu dienen konnen, daß ſie in den
Stand geſetzt werden, ſie mit der Kaiſerlichen, und
noch mehr mit der Konigl. Preußiſchen, in Verglei—
chung zu ſetzen: denn eben dieſer Leichtermachung we

B
gen,
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gen, veranſtaltete der Herr von Gribeauval die Ver—
anderungen und Neuerungen bey der Franzoſiſchen
Artillerie, und zwar mit ſolcher Ueberlegung, daß er

ſelbſt die in Deutſchland gefundenen Muſter weit
ubertraf.

Die Feldartillerie beſtohet aus vier- acht- und
zwolfpfundigen Kanonen, aus ſechszolligen Hau—
bitzen, Pontons, Munitionswagen, und andern zu
ihrem Dienſte erforderlichen Bedurfniſſen; das alles
aber gleichformig leichter gemacht. Die Preußiſchen

Kanonen haben nur 14, (ch die Oeſterreichiſchen 16,
und die unſrigen 18 Kaliber zur Lange. Es betragt;
demnach 4 Kaliber, die unſere Kanonen langer, als

die Preußiſchen, und 2 ſolcher Kaliber, die ſie lan
ger als die Oeſterreichiſchen ſind.

(ch Man verſtehet unter dem Kaliber: das Maaß der

Mundung des Geſchutzes.

Anmerkung des deutſchen Ueberſetzers.
Man bedienet ſich auch in der Artillerie des Aus—

drucks: 14, 16, 18 Kugeln lang, wenn man
von der Lange der Kanonenrohre ſpricht, welches
auf eines hinaus lauft, und nur in ſo ferne un—
terſchieden iſt, daß die Durchmeſſer der Mun—
dungen allemal großer, als die Kugeln zu ſeyn
pflegen, wegen des Abzugs des Spielraums.
Beyfolgende Tabelle, aus den Memoires d Artil.
lerie de Feneel, ſtellet uns in der Kurze eine ſol
che Vergleichung der Langen der Geſchutze von
verſchiedenen Machten dar, und zwar wie
folget:

Preußen,

 nua Êòç
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Kugellangen. Starke dea Metall;

bey den Zundlochern.

Preußen, 14 4 1Vom
12Oeſterreich, 16 73 Durch

9

Engelland, 14 5 igel.Frankreich, 18 53 D—
Sachſen, 16 4Jhr Gewicht anlangend, ſo rechnen die Preuſſen

nur i100 Pfund Metall auf jedes Pfund der Kugel,
welche aus allen Kalibern geſchoſſen werden; die
Oeſterreichiſchen Kanonen haben 120 Pfund, und die
unſrigen u50; woraus man erſehen kann, daß un—
ſer Geſchutz ſchwerer und ſolider, als das jener Mach—
te ſey; ob ſie ſchon faſt auf dasjenige halbe Gewicht
herunter geſetzt ſeyn, was ſie ehedem hatten. (e)
ce) Hierbey muſſen wir noch bemerken, daß da die Preuſ—

ſiſchen und Oeſterreichiſchen Kanonen nur 3 Pfund
ſchieſſen, erſterr nur zoo, und die andern nur 360
Pfund wiegen; da inzwiſchen die unſrigen, welche 4
Pfund ſchieſſen, Goo wiegen; woraus man erſiehet, daß
ſie beynahe um die Halfte mehr Metall als die Preußi—
ſchen, und ein Drittheil mehr als die Oeſterreichiſchen
haben.

Anmerkung des Ueberſetzers.
Der durch ſeine Wiſſenſchaften und Verdienſte ſo

bekannte Preußiſche Artilleriemajor Tempelhof,
hat neuerlich ſeinem Konige, in Betref der Ka—
nonen, den Vorſchlag gethan, alle Vetzierun—
gen an ſelbigen abzuſchaffen, als wodurch das
Geſchutz ſowohl noch leichter herzuſtellen, als die
Unkoſten des Verſchneidens zu erſparen waren.

B 2 Jn
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In ſoſern dieſes aber, weder in Abſicht des Ge—
wichtes, noch in Abſicht der Erſparniſſe, ein ſon—
derliches Objekt ausmachen, und das Geſchutz,
in Aunſehung ſeiner nicht allzu ſanften Abſatze in
verſchiedenen Theilen, gar zu haßlich in die Au—
gen fallen wurde, auch, wenn man den Kano—
nen die Figur eines abgekurzten Kegels geben
wollte, dadurch dem Gewicht annoch eine Ver—
großerung erwachſen wurde, ſo begnuge man ſich
lieber, meines Erachtens, dieſe unſchadlichen Fri
ſen und Verzierungen zu laſſen, und fuhre lieber
die Delphinen der neuern Franzoſiſchen Artillerie
ein, welche, ohne Widerrede, ihrer Beſtimmung
angemeſſener ſeyn. Die Kranzoſen haben noch
ein kleineres Kaliber zu 1 Pfund Eiſen, welche
Kanonen ſie: ä la Roſtaing, von ihrem Erfinder,

nennen.Dieſer Erleichterung ohnerachtet, zeigt die Er—
fahrung, welche die Oeſterreicher und Preuſſen im
Kriege gemacht, daß ihr Geſchutz zwey und drey Feld
zuge aushalte, wenn ſie noch ſo heftig bey Gefechten
gebraucht worden; woraus man, um ſoviel ungezwei
felter, die Dauer und Haltbarkeit der unſrigen ab—
nehmen kann, die, wie wir gezeigt haben, langer
und ſchwerer ſind. Der Abkurzung und Verminde—

rung des Gewichts unſers Geſchutzes ohnerachtet, iſt
von den Vorzugen der altern Kanonen, bey den
neuern, ſowohl was ihre Schußweiten betrift, als
in Abſicht der Richtigkeit ihres Schuſſes, nichts ver—

loren gegangen; wenigſtens kann man darthun, daß,

wenn
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wenn allenfalls ein Unterſchied vorwalten ſollte, er
von ſo weniger Betrachtlichkeit ſey, daß es, bey Vor—

fallen im Felde, nicht erwahnt zu werden verdiene, zu—
mal wenn beyde Arten mit ihrer gehorigen Ladung,
zugehorigen Kugeln, und unter einerley Richtung be—
dienet werden. Dieſes beweiſen nicht nur die Ver—
ſuche, welche in Strasburg, in Gegenwart der gan
zen Beſatzung gemacht worden, daß letztere Kano—
nen dauerhaft und gut waren, ſondern es befand ſich
auch kein Kanon dabey, ſelbſt die vierpfundigen nicht,

welches nicht wenigſtens unter der Erhohung von
z Grad auf eine Diſtanz von goo Toiſen gereicht

hatte; und dieſes iſt doch allemal eine Entfernung,
wo kaum das Auge hinreicht, um einen richtigen
Schuß anbringen zu konnen; wo aber immer die
Vielheit der Schuſſe dem Feinde ſehr nachtheilig ſeyn
konnte. Durch dieſe richtigen Verſuche, hat es ſich
demnach deutlich gezeigt, daß die 4- 8- und r2pfun—

digen Kanonen, ob ſie ſchon auf ihr halbes Gewicht
herunter geſetzt waren, dennoch uber dasjenige Ziel
hinaus reichen konnten, wo die Prariſion eigentlich
ecin Ende hat, und daß ihre dauerhafte Beſchaffen—
heitizu ihrem beſtimmten Gebrauch zulanglich ſey. (E)

Daher kam es denn auch, daß eine große Menge

B3 Offi—(f) Ein zwolfpfundiges Kanon von neuer Art, ſchießt

nnter dem Erhohungswinkel von 6 Grad anf g80 Toi
 ſen weit, und ſchwachere Kalib /r ohngefahr eben ſo

weiit.
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Offiziers, bey ihrer wiſſenſchaftlichen Aufmerkſam—
keit, ſich von der Anhanglichkeit an Vorurtheilen
nicht verblenden lieſſen, ſondern deutlich wahrnah—
men, daß obſchon unſer Bataillengeſchutz auſſeror—
dentlich leichter gemacht worden, es noch immer uber—

wichtiger und brauchbarer, als anderer Machte ih—
res blieb, von welchem zuvor die Rede geweſen.

Nachdem man nun die Leichtigkeit des Geſchuz—

zes und die Dauer in Verbindung zu ſetzen geſucht
hatte, richtete man das namliche Augenmerk auf ſei—
ne Lafetten; und ohnerachtet ſie mit eiſernen Achſen
verſehen worden, ſind ſio doch dergeſtalt leichter ge
macht worden, daß ein vierpfundiges Kanon, ſammt
ſeiner Lafette, ohngefahr gegen 13 Zentner wiegt;
da inzwiſchen die alten mundirten Kanonen an die
21 Zentner wogen.Aus dieſer Leichtigkeit der Kanonen und ihrer La

fetten, welche ſo Einſichtsvoll mit der Haltbarkeit
verbunden worden, fließt alſo, daß ein vierpfundiges

Kanon mit der großten Bequemlichkeit, auf allen Ar-
ten von Boden, mit vier Pferden beſpannt, und
im Nothfall mit drey, wegrollen kann. Hieraus iſt
ferner noch die auſſerordentliche Leichtigkeit erwachſen,

es durch Menſchen in Bewegung ſetzen zu konnen;
dergeſtalt, daß, vermittelſt ß Mann, durch Bey—
hulfe der Sielen und Hebebaume, welche man bey den

Bruchen der Lafette und am Schwanze anlegt, man
mit leichter Muhe die Stelle verandern, und, in guten

Wegen,
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Wegen, der Jnfanterie folgen kann. Gleiche Be—
wandniß hat es mit den achtpfundigen Kanonen,

welche, vermittelſt 1n Mann, ihre Stellung verlaf—
ſen, und fuglich durch vier Pferde gefahren werden
konnen. Ein zwolfpfundiges Kanon, mit ſechs Pfer
den beſpannt, kommt ohne Muhe fort, und im Ge—
fechte ſind 15 Mann zureichend, auf kurze Diſtan—
zen. dieſem Geſchutze ſeine Poſition verandern zu laſ—

ſen, welches mit den vorigen nicht zu bewerkſtelligen
war, ohne daß man zu ihrem Fortkommen acht Pfer—

de enlegte.

Aus dieſer Leichtigkeit, womit man dieſes Ge—

ſchitz durch Menſchen in Bewegung ſetzen kann, ent—

ſprngt annoch der Nutzen, daß man die Beſpan—
nung ſolcher Kanonen, hinter ſichere Schutzwehren
ſtelen kann, thelches ein nicht geringer Vortheil iſt,
zunal wenn man die Hinderniſſe, die Pferde in
de Linie bey ſich zu haben, und ferner ihre ſo heilſame
Crhaltung, am Tage einer Affaire, in Betracht zie—
het. Die bequeniſte und leichteſte Art aber, vermit—
telſt welcher dieſe neuere Artillerie in Bewegung zu
ſetzen, und welche wir blos dem Herrn von Gri—
brauval zu verdanken haben, iſt diejenige Art mit der

Piolonge, (g) oder dem Vorlegetaue zu agiren, da—
von man zu Metz und Strasburg Proben angeſtel—
let; welche Art aber bey dem alten Geſchutze, ſeiner
Schwere und ſeiner unbequemen Bauart der Lafet—

B 4 ten
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ten wegen, die nicht fortzubringen waren, ganzlich
unmoglich fallen wurde.

(g) Der Verfaſſer des neuern Artillerieſyſtems hat

err —*2927

keinesweges dasjenige Geſchutz, welches einmal
zum Gefechte gekommen, oder einmal dazu be—
ſtimmt iſt, niemals anders als durch Beyſtand

von Menſchen, in Bewegung ſetzen laſſen wollen.
Dieſer Vorſatz, welcher ſich blos auf oie Leich—
termachung der Artillerie gegrundet haben wir—
de, wurde ſchlechterdings große Vorzuge gehobt
haben; weil die Bewegungen weniger verwickelt
geweſen waren, als wenn Pferde und Knehte
Unordnungen dabey gemacht hatten; die Bewe—

gungen mogen aber durch Beyhulfe von Min—
ſchen oder durch die Prolonge ins Werk gerich—
tet werden, ſo werden ſie noch immer den Ver—
zug behalten, der Gefahr weniger ausgeſetzt zu
ſeyn, und folglich des Nachtheils Werhoben ſern
konnen, durch Vorfalle ins Stocken zu gerathen.
Man wußte, daß man ſich nicht immer des Votr—
theils wurde bedienen, und ſie durch Menſchen
bewegen konnen, wo eine unzahlige Menge von
Hinderniſſen auf der Stelle, und welche der Zz
fall herzufuhrte, in den Weg trat; aber man
ſahe gleichwohl wiederum ein, daß man durch
Beyhulfe der Prolonge, welche faſt alle Hinden
niſſe uberwindet, dieſes Gebrechen wieder zu er—
ſetzen vermochte; und daß man endlich im Noth-—
falle noch immer ſeine Zuflucht zur Beſpannung
wurde nehmen konnen, als welches ehedem die

einzige Zuflucht ausmachte, und welche jetzt wiit
weniger mangelhaft ausfallt, als ehedem; weil

die
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die Beſpannung jetzt weit weniger Pferde brau—
chet, und uberdies nicht mehr ein Pferd hinter
das andere geſpannet wird. (attelages de files.)

Dieſes Manouvre iſt ubrigens ſo einfach, daß
man nichts weiter zu thun hat, als daß man den
Schwanz der Lafette, vermittelſt dieſer Prolonge, wel-
che aus einem Taue von 20 bis zo Fuß beſtehet, an

den Protzwagen anſpanne. Ein Kanon, welches ſo
vorgerichtet oder beſpannt iſt, hat den Vorzug, daß es
mit eben der Bequemlichkeit, als es ein kleiner Hau—
fen Reiterey im Stande ware, durch Bache, Gra—
ben und Ravins gelangen, und wahrend des Mar—
ſches eben ſo geſchwinde, wie die Jnfanterie, welche
ſich im. Duplirſchritt zuruck ziehet, ſchieſſen kann

Dieſe Art, die Artillerie zu bedienen, iſt ubrigens ſo
vortheilhaft, und durchgangig ſo ſehr davor erkannt,
daß ſie ganz und gar keinen Widerſpruch gelitten hat.

Eine in dieſem Geſchmack beſpannte Artillerie,
wird hauptſachlich dazu gebraucht, um die Flanken
der vom Feinde verfolgten Kolonnen zu decken; ſo,
daß man, ohne den Marſch aufzuhalten, und ohne
ſich in Gefahr zu ſetzen, dabey den Kurzern zu ziehen,
immer feuern kann.
Alles was wir von der Erleichterung der Kano—

nen und ihrer Protzwagen gedacht haben, ſo wie
auch von der Leichtigkeit ihrer Bewegung, hat, unter
denſelben begluckten Umſtanden, auch bey den Hau—

bitzen ſtatt gefunden. Obſchon dieſe Art von Ge—

B5 ſchutz
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ſchutz nicht ſo ofters gebraucht wird, ſo will doch in
verſchiedenen Vorfallen der Gebrauch derſelben noth—

wendig ſeyn. Der eigentliche Endzweck der Hau—
bitzen beſtehet darinnen, daß man Hauſer, hinter
welche ſich der Feind verſchanzt hatte, ſo wie auch
Magazine, in Brand ſteckt, Palliſaden uber den
Haufen wirft, und Linien vernichtet.

Da man nun befunden, daß die ſechszolligen
Haubitzen, alle dieſe Abſichten zu erreichen, geſchickt
waren, ſo iſt man dadurch beſtatigt worden, ſie den.
achtzolligen, welche weiter keinen wichtigern Nutzen
ſchaften, und die man uberdies nicht fuglich leichter
machen konnte, vorzuziehen. Letztere ſind demnach—

ganzlich abgeſchaft worden; dahingegen hat man
die Lafette der ſechszolligen Haubitzen leichter und be—
weglicher gemacht, um dieſes Geſchutz durch Men—
ſchenhande deſto bequemer bewegen zu konnen, und
folglüich ſo, wie bey dem. ubrigen Geſchutz, der Be—

ſchwerlichkeit des Beſpannens zuvor zu kommen.
Auch hat man ſich, wegen der Nothwendigkeit, woa
rinnen ſich zuweilen Heere befinden, kleine Fluſſe zu:

paßiren, genothiget geſehen, die Pontons und ihre:
Wagen leichter zu machen, ohne daß ihnen dadurch
an ihrer Tuchtigkeit und Dauer zum. Dienſte etwas
entgangen ware.  Man hat aus der. Erfahrung,
welche jederzeit die Unternehmungen desjenigen, der
dieſes auszufuhren gehabt ins hellere Licht geſetzt

hat, wahrgenommen, daß. die Pontons eben ſo
ſchwere
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ſehwere Laſten, wie zuvor, ertragen konnten: und
daß man ſie doch auſſerordentlich leichter, in Abſicht

des Fortſchaffens, des bequemern Aufladens, und
des wenigern Umwerfens, umgebildet hatte. Man
wurde den Zweck, den man ſich vorgeſetzt hatte, ſicher

verfehlt haben, wenn das Leichtermachen ſich nur
auf die Kanonen und ihre Lafetten erſtreckt hatte;
ſo hat man aber auch zugleich ſeine Aufmerkſamkeit
auf die Leichtigkeit des Fuhrweſens gerichtet, welches
einen nicht weniger wichtigen Gegenſtand, als die
Erleichterung des Geſchutzes ſelbſt und ſeines Zube—

hors, ausmacht.

Dieſer Umſtand war nicht zuverlaßiger ins Werk
zu richten, als daß man an alles Fuhrwerk eiſerne
Achſen an die Stelle der holzernen einfuhrte, und die
VNaben mit kupfernen Buchſen verſahe. (h)

Es
(i) Da man alle Arten von Proben verſuchte, ſo hatte

man auch den Verſuch mit eiſernen gegoſſenen Buchfen

gemacht, und man ſchmeichelte ſich, daß ſie die Abſicht
erfullen, und überdies weit wohlfeiler ſeyn würden, ob
man gleich genugſam uberzeugt ſeyn konnte, daß gegoſ—
ſenes Eiſen am wenigſten geſchickt und zu hart ſeyn wur
be, und folglich in kurzer Zeit den vordern Theil an der

Ichſe, Ua Fuſee de l'eſſieux,) welcher von gelindern Be—
ſtandtheilen, dichter und geſchmiedet iſt, vernichtet haben
wurde. Die davon gemachte Erfahrung beſtatigte zur
Genuge die phyſikaliſchen Grunde, welchet man dawider

angeſuhrt hatte.
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Es ware ſchon allein hinreichend geweſen, um
den Nutzen dieſer Abanderungen, ſowohl in Anſehung
des leichtern Fahrens, als in Abſicht der Erhaltung
der Rader zu beſtimmen, daß man die, von der jetzi—

gen Einfuhrung gemachte Erfahrung, zum Beweis
angefuhrt hatte. Doch hat man es dabey nicht be—
wenden laſſen wollen, obſchon die Proben uberzeu—
gend und einleuchtend genug waren, und man hat

geglaubt, es mit den Fuhrwerken der Artillerie, und
das zwar auf die heftigſte Art, in Strasburg wie—
derholen zu muſſen; welches denn abermals bewie—

ſen, daß nicht nur die Achſe auſſerordentlich dauer—
haft ſey, ſondern daß es noch uberdies viele Gattun
gen von Eiſenbeſchlagen, und hauptſachlich die La—
fetten waren. Eine nicht weniger betrachtliche Ver—
anderung, welche auſſerordentlich wichtig, in Abſicht
des bequemern Fuhrweſens war, iſt die Erhohung
oder Vergroßerung der Vorderrader, wodurch dem
Uebel vorgebeugt wird, daß ſich die Fuhrwerke nicht

ſo leicht, wie vorhin geſchahe, einſchneiden, wodurch
das Ziehen auch weit gemachlicher und weniger in
ſchiefer Richtung vor ſich gehet. Man muß ſichuber-
haupt verwundern, daß dieſes betrachtliche Gebre—
chen, auch ſelbſt fur die unwichtigſten Fuhrleute, wel
ches Gebrechen uberdies faſt von allen Leuten dieſer
Art, in den mehreſten Provinzen abgeſtellet worden,

ſo lange Zeit gebraucht habe, ehe ſich die Artillerie
hat entſchlieſſen konnen, eine Veranderung von die—

ſer
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ſer Art vorzunehmen; welcher Umſtand denn ſehr viel

Zzur Langſamkeit ihrer Marſche beytrug, und von je
her diejenigen misvergnugt gemacht hat, welche zu ihrer

Eskorte dienen muſſen.

Noch eine zum Fortkominen der Arrtillerie ſehr
vortheilhafte und zutragliche Veranderung iſt: der
zweyte Zapfeneinſchnitt zu Marſchen, Ge ſecond en-
caſtrement de route,) welcher, indem man ihn mehr
nach den Vorderradern zu gemacht, um in ſelben,
auf Marſchen, das Kanonenrohr einzulegen, den

NVutzen bewirkt, daß die Laſt gehorig auf die vier Ra—
der vertheilt worden, da ſie zuvor blos auf die bey—
den Hinterrader wirkte: als wodurch der Tranſport
ehedem ungemein ſchwerer ward, die Lafetten leichter

urmwarfen, und die Wege diel mehr verderbt wurden.
Aus dieſer nicht unbetrachtlichen Verbeſſerung ent—
ſpringt demnach annoch der Nutzen, daß die Lafetten
uberdies geſchonet werden, und ihr Fortkommen weit
ſchneller iſt. Noch eine Abanderung, die zu mehre—
rer Bequemlichkeit im Marſch und zur Verkurzung
der Artilleriekolonnen beygetragen, iſt die Abſchaf—

fung der Einfuhrung, die Pferde hinter einander zu
ſpannen, desgleichen der Karren oder Gabeln, (i)
wodurch das Pferd ſo auſſerordentlich belaſtigt, er—

mudet,

6) Nan bedienet ſich keiner Gabeln mehr, es mußte denn
in geburgigten Gegenden ſeyn, und da werden noch die

Deichſeln gleich wieder vorgeſucht, ſobald man nur die

Ebene wieder erreicht hat.
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mudet, und in kurzer Zeit unbrauchbar gemacht

wurde. Ein ſolches armes Thier erlag faſt unter
ſeiner Laſt, war in ſeiner Gabel eingeſpannt, mußte,
wenn es Berg ab gieng, die ganze Laſt allein von
ſeinem Fuhrwerke ertragen, und ward noch uberdies,

durch das Anziehen der ubrigen Pferde, von ſeinem
Gabel- und Sattelriemen faſt erwurgt, ſo oft wie
das Fuhrwerk uber irgend eine kleine Anhohe wegzu

fahren hatte.
Man iſtubrigens mit der großten und ſorgfaltig—

ſten Genauigkeit bey allen dieſen Veranderungen zu

Werke gegangen, ſie mochten Gegenſtande betreffen,
welche ſie wollten, und von einer Beſchaffenheit ſeyn,

welche es auch immer hatte ſeyn mogen; ſo daß, um
dem Gebrechen der allzu wenigen Genauigkeit abzu—
helfen, welche ehedem beyh allen Artillerieunterneh
mungen vorwaltete, man die ehemaligen Verfaſſun
gen ganzlich abgeſchaft hat, und mehr auf die Dauer
aller ihrer Thelle, wie auch auf die Annahme derſel—
ben, Ruckſicht genommen hat.

Um von dieſetr Genauigkeit, von welcher hler die
Rede iſt, einen deutlichern Begriff mitzutheilen, da
wir nicht im Stande ſeyn, alle einzelnen Behutſam—
keiten, die man deshalb eingefuhrt, anzufuhren, ſo
mag folgendes zureichend ſeyn, wenn wir verſichern,
daß man in allen Artillerlearbeiten nicht mehr als
zwey bis drey Punkte in den wichtigſten Gegenſtan—
den nachzuſehen gewohnt ſep, und hochſtens nur eine

halbe
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halbe bis dreyviertheil Linie, in weniger wichtigen.
Um ſich nun von dieſer Genauigkeit zu uberfuhren,
ſo hat man in allen Artilleriewerkſtatten ſogenannte
Unterſuchungsinſtrumente (Inſtrumens de verifica-
tion) eingefuhrt, welche, da ſie aus einem genauen
und unveranderlichen Maaße beſtehen, in allen Vor—
fallen zur Grundlage der Einformigkeit und der
ſtrengſten Genauigkeit angenommen worden, welch.s
man bisher nicht zu thun gewohnt geweſen. (G) Da

aber der oftere und wiederholte Gebrauch dieſer Werk
zeuge ihre Maaße verandern konnte, ſo unterſucht
man ſie von Zeit zu Zeit mit der großten Sorgfalt,
und man verfertigt ſelbſt neue, ſobald man nur die
geringſten Abweichungen daran verſpuret.

Dieſe Genauigkeit gehet ſelbſt ſo weit, daß ein Fuhr
werk von der Artillerie, von welcher Art es auch ſey,
zuſammengeſetzt werden konnte, wenn gleich ſeine einjel

nen Theile in verſchiedenen Zeughuuſern des Reichs ver
arbeitet worden, ohne daß man deswegen den minde
ſten Unterſchied in der Ardeit dieſer verſchiedenen Werk
ſtte gewahr werden wurde.

ee

Zweytes
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Zweytes Kapitel.

Veranderungen, welche auf den Gebrauch
der Feldſtucken Einfluß haben.

a

WWon allen bey der Artillerie vorgefallenen Ver
anderungen, iſt die neue Art, das Geſchutz zu rich-

ten, wegen der daraus erwachſenden Vortheile, eine
der nutzbarſten. Dieſe Veranderung beſtehet eigent

lich darinnen, daß man ein Korn (bouton de mire)
auf den Flug des Kanons angebracht hat, wie auch

ein bewegliches Viſir, (viſiere mobile, welches man
Aufſatz (hauſſe) nennet; dieſes Viſir befindet ſich an
dem Bodenſtucke. Das Korn, nebſt dem Viſir,
erleichtern, beym erſten Anblick, das Richten; wel
ches ehedem, da der Kanonier noch kein feſtes An—
halten hatte, nicht ſo leicht zu bewerkſtelligen war.
Dieſes Viſir iſt um ſoviel ſinnreicher und nutzlicher,
weil, wenn man ſich noch aus der Entfernung des
Kornſchuſſes befindet, oder der Gegenſtand noch

zu
M um ſich ſich einen richtigen Begriff vom Kornſchuß

beym Schießgewehr machen zu konnen, muß man zu
vor den Unterſchied zwiſchen der Viſir-und Schußlinie
(igne de mire ligne de tire) kennen. Die Viſirlinie
iſt namlich diejenige, wo man oberwarts uber die Flache

eines Schießgewehrs hinaus ſiehet, und nach dem Ge
genſtand zielet; die Schußlinie aber iſt die, welche die

ver
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zu weit entfernt iſt, und man um dahin zu reichen,
den vordern Theil des Kanonenrohrs in die Hohe
richten muß, man das Objekt aus den Augen ver—
lieret, ſo daß man nicht anders, als nach Gutdun—
ken ſchieſſen kann. Die Hauſſe, oder das beweg—
liche Viſir, hat demnach dieſen Nutzen, daß, in ſo—

fern ſie ſich mehr oder weniger erhohen laßt, man nie

mals den Gegenſtand aus den Augen verlieren kann,

und daß man dadurch dieſem Nachtheile zuvor kom—

me, welcher denn nur allzu oft im Kriege vorfallt,

daß
verlangerte Axe des Gewehrs, nach dem zu treffenden

Ddbjekte, darſtellt. Die Viſir- und Schußlinie ſind daher
nicht gleichlaufend, ſondern ſie beſtimmen unter ſich vor

der Mundung einen kleinern oder großern Winkel, je
nachdem das Geſchutz mehr oder weniger Metallſtarke
am Bodenſtucke und der Mundung hat. Bey der Ent—
zündung des Pulvers wird die Kanonen- oder Muske—

tenkugel dergeſtalt fortgetrieben, daß ſie die Schußlinie
Zegen das zur kreffenbe Objekt gehen würde, wenn ſie
iicht die ſperifike Echwere des geſchoſſenen Korpers da
rran verhinderte;  ſie eine krumme tLinie zu beſchreiben
wange, und ihr nach und nach die Neigung gegen den
Erdboden einpragte. Dieſe krumme Linie durchſchnei—

det daher die Viſirlinie ohnweit der Geſchützmündung,
gehet dergeſtalt aufwarts, daß, nachdem ſie allmählich
ſich zur Erde, vermoge ihres eigenen Gewichts, neigt,
ſie die die Viſtrlinie zum zweytenmal durchſchneidet.
Dieſe zwehte Durchſchneidung nennet man alſo den
Kernſchuß. (le tir de but- en· blane.)

7
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theilen im Stande iſt, die wegen einer unzahligen
Menge optiſcher Urſachen immer in einem anderen Licht

erſcheinen. Der Nutzen eines ſolchen Aufſatzes be—
ſtehet ferner noch darinnen, daß man die Schuſſe,
welche man auf einen Gegenſtand thut, zuverlaßiger
anbringt, und daß man dadurch dem unnothigen

Aufwande der Munition vorbeugt, auf deren Er—
haltung, am Tage einer Affaire, ſo auſſerordentlich
viel aukoinmt. Es iſt allerdinas ein merkwurdiger
Umſtand, daß man bey den Feldſtucken, zur Voll—

kommenheit des Richtens, ſo viel beygetragen hat,
welches um deſto beſchwerlicher fiel, da ihr Gebrauch
nicht auf Bettungen, ſo wie beym Belagerungsge—
ſchutz, geſchiehet, und ſie vielmehr ihre Stellung be—
ſtandig zu verandern, und nach allen Entfernungen
zu agiren haben, ja nur allztr oft auf holperichten und
ungleichen Boden zu ſtehen kommen. Man hatte
aber noch uberdies einem alten lacherlichen Gebrau
che vorzubeugen, welcher in den Richtkeilen und He—
bebaumen beſtand, deren man. ſich zum Richten ehe
dem bediente; dieſe Gewohnheit beſchaftigte zwey
Menſchen, und machte die langweiligſte und unſicher—

ſte Methode aus. Zu dieſer Verbeſſerung iſt man
gelangt, indem man ſtatt dieſer mangelhaften Ge—
brauche, eine Maſchine einfuhrte, die man die Richt
maſchine (vis de pointage) nennet, welche um die
Gegend des Stellriegels (entretoiſe de mire) unter

das
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das Bodenſtuck angebracht werden, vermittelſt wel—
cher ein einzelner Mann mit leichter Muhe, indem er

ſie durch eine Hand in Bewegung ſetzt, ſo viel und

wenig als er will, die Richtung verſiehet. Die Ein—
fuhrung der Richtmaſchine, des Korns und des Auf—

ſatzes, tragen demnach augenſcheinlich ſehr viel zur
Gewißheit und Lebhaftigkeit des Schuſſes bey.
Man kLkann daher behaupten, daß dieſe Abanderung
von einem ſo unbezweifelten Nutzen ſeh, daß man
dieſe Erfindung nicht hoch genug ſchatzen konne.

utt

Anhang
des deutſchen Ueberſetzers.

J Jch glaube, daß die Einſchaltung desjenigen, was

eine Franzoſiſche Artilleriekommißion uber dieſen
Umſtand feſtgeſetzt, (welche Nachricht ich aus dem
Franzoſiſchen Originale der Memoires d Artille-
tie von Scheel, in der Ueberſetzung mittheile,)

nicht unangenehm ſehn wird, da zumal dieſe Mé—
woires nicht uberſetzt, und ſich in der wenigſten
Hande befinden.

Von der neuern Art das Geſchutz zu rich
ten, oder vom Aufſatze.

Es ſcheint mir die Veranderung, welche ſo—

wohl bey der Belagerungs- und Feſtungsartille—
rie, als bey der Artillerie zum Gebrauch im freyen

Felde, in Betreff der neuern Art, das Geſchutz

C 2 zu
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zu richten, eingefuhrt iſt, ihres daher entſpringen

den Nutzens und Vorzugs wegen, von der groß

ten Betrachtlichkeit zu ſeyn.
Man veranſtaltete ehedem ein Korn auf dem

langen Felde, und ein Viſir auf dem Boden—
ſtucke, um dem Auge des Kanoniers dadurch
ein gewiſſes Anhalten im Richten zu verſchaffen.
Dieſe Korner und Viſire aber, wurden, vermo—
ge einer Ordonnanzvon 1732., wieder abgeſchaft.
Der Kanonier, dem die Hulfsmittel beſchnitten
wurden, war demnach genothigt, die vorſprin

genden Theile des Bodenſtucks mit denen am
Kopfe des Stucks zu vereinigen, um ſeinem Au—
ge auf das Objekt ein Abkommen zu verſchaffen.
Bey dieſer Vorausſetzung aber, daß ein ſolcher
Mann mit einem Blicke m Stande ware, zwen zu
ſammenkreffende Punkte auf zwey großeir Bo
gen, welche 8 bis 10 Fuß von einander entfernt
ſeyn, zu beſtimmen, und ſie unverruckt beyzube—

halten, bis er ſie mit dem Objekte vereinigt ha—
ben wurde, verlangte man, daß ein Kanonier
mit einem Blicke dasjenige verrichten ſollte was

ein Handwerksmann mit dem Richtſcheit und Li
neal in ſeiner Werkſtatt nur mit genauer Noth
zu bewerkſtelligen im Stande geweſen ware. Da
her folgte es ganz naturlich, daß, nach verſchiede—

nen gethanen Probeſchuſſen, derjenige, welcher
gerichtet hatte, nicht entſcheiden konnte, ob die

Jrr
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Jrrthumer in der Richtung, von dem Verſehen
ſeines Auges, indem er uber die hochſten Friſen
viſirt, oder von andern auſſerlichen Gebrechen
ſeines Kanons herruhrten, oder ob die eigentli—

chen hervorragenden Punkte, nicht durch irgend
einen Stoß in der Bewegung oder Tranſporte
verruckt worden, indem der geringſte Einfluß dieſe
Punkte 3 bis 4 Linien rechts oder links veran—
dert. Der Kanonier hatte uberhaupt keinen
rechten in die Augen fallenden Punkt, wo ſich
ſein Auge anſtutzen konnte; dahingegen er beym
Viſir, wenn das Geſchutz 3 Fuß zu viel links

geſchoſſen hatte, den Fehler wieder verbeſſern
konnte, indem er z Fuß mehr rechts hielt; und

er hatte doch wenigſtens einen feſten und deutli—
chen Punkt, den er zur Grundlage annehmen

konnte, um ſich zu helfen, wenn er auch das
Keorn als unrichtig anzuſehen gehabt hatte.

Dieſen Berathſchlagungen uber dieſe Materie
zu Folge, wo kein Zweifel mehr ubrig zu bleiben

ſchien, ward aufs neue darauf gedrungen, Vi—
ſir und Korn wieder einzufuhren. Der Erſatz

des Korns undder Viſire aber, ſicherte die Rich—
tung des Schuſſes in keinem andern Falle, als
wenn man den Kernſchuß that. Und wennſchieſ—
ſet man dieſen wohl? Da der Kernſchuß, unter
allen Schuſſen, nur ein einzelner bleibt, den ein
Geſchutz bey ſeiner ihm gegebenen Stellung ha—

C 3z ben
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ben kann. Denn ſobald man ſich auſſer dieſer
beſtimmten Richtung beſindet, muß man das
Kanon erhohen; und alsdenn helfen weder Korn

noch Viſir, wenn das Auge des Richtenden
auf die hochſte Bodenfriſe geheftet, und das
lange Feld den zu, beſchieſſenden Gegenſtand
verdeckt. Er viſirt aufs Gerathewohl, ſo wie er
ſein Geſchutz nach Gutdunken erhebet.

Nunmehro behauptete man, man muſſe die Ent
fernung, wo man ſich befande, kennen; man
ſage mir aber das Mittel, wie man dieſe eigent—
lich kennen lernt? Denn erſtlich laßt es ſich nicht
denken, daß man einen Feldmeſſer und Qua-
dranten zu einem jeden Stuck Geſchuz ſtellen kann:
und noch weniger lieſſe ſichs vermuthen, daß ei—
nem der Feind machen laſſen wurde, was man
wollte.

Behaupten zu wollen, daß man die Diſtan—
zen nach dem Augenmaße beſtimmen muſſe, wur—

de vermuthen laſſen, daß man den Einfluß der
Dunſte, die Erhohung oder Herabſinken der
Sonne uber den Geſichtskreis, die Wolken und
die beſondern Lokalverfaſſungen; wie auch tau—

ſend andere optiſche Jlluſionen, welche auch die
aufmerkſamſten und geubteſten Beobachter hin
tergehen wurden, nicht kennte, zumal wenn man

entfernte Diſtanzen beurtheilen will, wie es ge
wohnlich diejenigen ſeyn, wo man mit dem Ka—

non hin zu ſchieſſen pflegt. Und
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Und wenn man auch annahme: man kennte

die genaue Entfernung, wo man hin zu ſchieſſen
hatte, wozu konnte dieſe Erfahrung nutzen, da
man immer noch nicht wiſſen wurde, unter wie

viel Grade man das Geſchutz erhohen mußte, un

ter wie viel man es erhohete, und man den Ge—
genſtand, wenn man es erhohete, immer verlohre,

ſo wie auch die Direktion ſelbſt.

Aus allen dieſen Hinderniſſen, welche weder
durch das Korn, noch Viſir gehoben wurden,
folgte demnach nothwendig, 1.) daß man ſehr
ofters von zu weiten Entfernungen ſchoß; 2.)
daß, wenn man auch in der gehorigen Entfernung
war, man das Geſchut entweder zu viel, oder
zu wenig elevirte; 3) daß, ob man gleich durch
ein Ohngefahr das Kanon gehorig elevirt hatte,
um einen Schuß zu thun, dieſe richtige Erhohung
demohngeachtet zum folgenden Schuß nichts half,
weil der Mann, der das Richten beſorgte, keine
Bewegurſache hatte, ſein Geſchutz wieder ſo zu
richten; und man immer aufs Gerathewohl
ſchoß.

Alle dieſe Gebrechen nun, welche im Geſchutz
richten, bey Kanonen, die auf der Stelle blieben,
von ſo großer Wichtigkeit waren, dieſe waren
es noch weit mehr beym Geſchutze, deſſen man
ſich im Felde bedienet, welche ſich in dem Falle

Ca befin—
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befinden, immer ihre Stelle verandern zu muſſen,
und welche uberdies, da ſie immer auf dem un—
ebenen Erdboden ſtehen, bald ihre Rader, bald
ihr Schwanz ungleich ſtehen, weniger oder mehr

verſunken haben. Durcrch alle dieſe Betrachtun—
gen und Begriffe beſtarkt, die ein jeder beſitzt,
um zu wiſſen, wie wenig dazu gehore, daß ein
Feuergewehr aus ſeiner Richtung gebracht ſey,
um daß der Schuß viel uber oder unter den Ge

genſtand treffe, zumal wenn es von Entfernun—
gen geſchiehet, wie es beym Geſchutz ublich, wird

man ſich nicht langer wundern, daß, ohnerach—
tet der Geſchicklichkeit der Kanoniers, bey den

Schulproben, immer ſo viel verlorne Schuſſe gez
ſchehen; wie viel mehr wurde es alſo nicht im
Kriege vorfallen, wo Uebereilung und Unruhe,
welches unvermeidlich, wenigſtens in Umſtanden,

die uns umgeben, dazu beytragen konnen,
das Richten noch unzuperlaßiger zu machen.

Man hat es dahero hauptſachlich dem Herrn
von Gribeauval zu verdanken, welcher zugleich

das Richten, vermittelſt der Viſire und Korn,
als auch den Grad der Erhohung, beym Ka—
non eingefuhrt, welchen letztern Umſtand die

Viſire und das Korn nicht bewerkſtelligten.
Dieſe Erfindung beſtehet darinnen, daß man hin
ten im Bodenſtuck jedes Kanons einen Riegel

von
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von Kupfer, anderthalb Zoll lang, einzapft. Die—
ſer Riegel hat oben auf ſeinem Kopf das Vifir,
zwey Linien welt geſpalten; laßt ſich aus ſeiner
Einzapfung aus und einſchieben, und um die
Maaße und Hohe, die man verlangt, feſtſtellen.

Befindet ſich das Objekt in der Entfernung
des Kernſchuſſes, ſo vertritt der obere Theil die—

ſes Riegels, welcher, mit der Verſtabung des
Bodenſtucks in gleicher Hohe iſt, ein ordinares
Viſir, und alligniret ſich mit dem Korne am
Kopfe und dem Objekte.

Sefindet ſich der zu beſchieſſende Gegenſtand
auſſer dem Kernſchuß, welches immer, oder we—
nigſtens faſt beſtandig im Kriege der Fall iſt,
und man beſtandig daraus zu erkennen pflegt,

wenn das Kanon uber Metall gerichtet iſt, und
die Kugel vor dem Objekte aufſchlagt, oder zwi—

ſchen dem Kanon und Objekt niederfallt; unter
ſolchen: Umnſtanden muß der Flug des Kanons

nothwendiger Weiſe erhoben, und das Boden
ſtuck geſenkt werden. Und alsdenn muß der
Riegel, denn man auch Hauſſe nennet, da er ſei—
nen obern Theil immer in gleicher Linie mit dem
Korne und Gegenſtande haben ſoll, auch erho—
ben, und zwar um ſo viel erhohet werden, als
man das Bodenſtuck geſenkt haben wird.

Auf ſolche Weiſe verliert der Kanonier niemals
das Objekt aus dem Geſichte, und er weiß im

Cj mer
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mer aufs genaueſte, um wieviel er ſein Geſchutz
zu erhohen hatte; hat er zu kurz geſchoſſen, ſo

andert er ſich im folgenden Schuß, und indem
er ſich abandert, ſiehet er nochmals, wie viel die—
ſes betragt. Dergeſtalt dienet ihm immer der
gethane Schuß zur Regel des folgenden Schuſ—
ſes, entweder um die namliche Erhohung beyzu—
behalten, oder ſie wieder zu ſuchen, wenn er ſie
verloren haben ſollte.

So viel iſt gewiß, daß wenn er anders ein guter

Schutze iſt, er mit dem zweyten oder dritten
Schuß, das Objekt genau erreichen wird.

Man wird mit leichter Muhe begreifen, daß
dieſe Methode zuverlaßig, und allen Stellungen,
worinnen ſich ein Geſchutz befinden kann, ange
meſſen iſt; hauptſachlich wie zutraglich und nutz—
lich ſie bey ſolchen Kanonen ſey, deren Beſtim—
mung das beſtandige Herumdrehen iſt, wie es
der Fall beym Bataillengeſchutz zu ſeyn pflegt,
wo der Kanonier alle Augenblicke andere Gegen
ſtande und Entfernungen hat. Vermittelſt die
ſes Aufſatzes hat er demnach einen beſtandigen
zuverlaßigen Wegweiſer, welcher ihm nicht nur
anzeigt, um wie viel er ſein Geſchutz erhohen muſ
ſe, wenn er anders die Diſtanz zu erreichen im
Stande iſt, ſondern auch, oh er ſich der Kugel,
der großen oder kleinen Kartatſche bedienen

muſſe.

Haupt
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Hauptſachlich muß man hier erwagen, daß

dieſe Art zu richten, gar keine Art von Kennt—
niß verlangt, daß man ferner ganz ruhig wegen

der Entfernung vom Objekt ſeyn kann, und ſie
gar nicht zu wiſſen nothig hat, ſo wenig, als um
wie viel man ſein Geſchutz erhohet oder erniedri—

get hat; am allerwenigſten braucht man das Ta
lent zu beſitzen, ſich in weitlauftige Rechnungen,
mit Beyhulfe der ſo gelehrten Tabellen einzulaſ—
ſen, welche denenjenigen, die ihre Zeit unnutz da—
rauf verwendet haben, mehr Ehre, in Nuckſicht
ihrer großen Geduld, als ihrer großen Kenntniß
machen, da ſie ſich einbildeten, man gienge in
den Krieg, mit einem Buch in der Taſche, und

laſe auf der Batterie darinnen.

Der
 Es iſt uns nicht unbekannt, daß wenn wir die Entſer

nung des Kanons beym Kernſchuſſe, oder bey irgend
einer Erhohung des Aufſatzes, als bekannt annehmen,
man wenigſtens durch Naberung, die Entfernung des—
ienigen Orts, wo die Kugel das Objekt berührt hat,

wwurde beſtimmen konnen.

Man weiß ferner, daß wenn man die Entfernung des
Mittelpunkts der Schellzapfen, bis zum Ausgang des
Bodenſtücks wo ſich der Aufſatz befindet, als einen Gi,

nus Totus, oder als einen Radius betrachtet, man
auch dieſen Aufſatz, als irgend einen Theil eines Zirkel
bogens anſehen konnte, deſſen Eintheilungen die genaue

Unzahl der Grade, Minuten und Sekunden, wornach

man



Der Aufſatz ſetzet blos unwiſſende Menſchen
voraus, welche weder die Eigenſchaft der gewor

fenen Korper, noch die Weite einer ſolchen Flug—
linie, ja ſelbſt den Grad der Richtung nicht ken—
nen, uberhaupt einen ſolchen gemeinen Mann,
der weiter kein Verdienſt beſitzet, als einen
Schuß in gerader Linie, auf einen Gegenſtand
zu thun, den er vor ſich liegen hat, und der nur
ein kleines Stuck beweglichen Kupfers, ſo wie
hier der Aufſatz iſt, mehr oder weniger zu erho—

hen und zu erniedrigen verſtehet, wo er vur im—

mer den obern Theil mit dem Korn am Kopfe
und dem Gegenſtande, den er nicht aus dem
Geſichte laßt, in eine gleiche Linie zu bringen ſucht.

Unter allen Vollkommenheiten alſo, welche die
Artillerie bey der neuern Einrichtung ſich zuwege
gebrächt hat, iſt vielleicht dieſe eine der wichtigſten,

in Ruckſicht ihrer Folgen. Denn indem das
Richten beym Geſchutz vollkommener gemacht
wurde, erſparte die Artillerie in Kriege diejenige

WMu—
man das Geſchutz elevire, beſtimmen wurde; als wo

raus man Materie zu ſehr ſchonen Tabellen wurde ha
ben finden können. Aber der Erfinder des Aufſſatzes,
oder der Hauſle, da er ſich nur bloßen Kanonieren ver
ſtandlich zu machen ſuchte, hat vermuthlich dieſe Ein
theilungen fur allzu gelehrt angeſehen. Er hat daher
ſeinen Auffatz lieber, ohne viele Umſtande, in Linien ein

theilen, und dieſen Abiheilungen: den gewohnlichen Na
men von Graden geben wollen.
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Munition, welche man durch Fehlſchuſſe ver—

ſchwendete. Ein ſehr betrachtlicher Gegenſtand,
wenn man erwagt, was dem Konig von Krank—

reich ein Schuß gegen den Feind zu ſtehen kam.
Ein Umſtand aber, der noch wichtiger iſt, iſtder,

dasß dieſe Einfuhrung die Munition zu entſchei—
denden Augenblicken erſparet, indem ſie ihre un—
nutze Verſchwendung zu verhindern ſucht. End—

lich macht ſie auch eine Artillerie in den Augen
des Feindes weit wichtiger und anſehnlicher, in—

dem ſie die Schuſſe ſicherer und beſtimmter macht.

Deutſcher Ueberſetzer. Jch will annoch verſu—
chen, eine kurze deutliche Beſchreibung dieſes Auf
ſatzes niitzutheilen, weil wir kein beſonderes Ku—

pfer davon veranſtalten wollten, da es in den
Memoires d Artillerie von Scheel zu finden iſt.
Es beſtehet demnach dieſer Aufſatz in einem ku—

yfernen Riegel, welcher im Kleinen wie eine Wa
genwinde geſtaltet, und, verinittelſt einer kleinen

Kurbel, auch dergeſtalt in die Hohe bewegt wird;
oberwarts iſt er wie ein Stuck von dem Bogen

der hochſten Bodenfriſen geſtaltet, und hat ſeinen

Viſireinſchnitt. Dieſe ganze Maſchine iſt lanaſt
herunter an der Winde in Zolle und Linien ge-
theilet, in das Bodenſtuck an der Platte einge
zapft, und mit einer angeſchraubten andern Plat
te verdeckt; ſie wird, wenn man ſich ihrer nicht
bedienet, heruntergelaſſen, und kann annoch we—

gen
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gen der daran befindlichen Kurbel, mit der ſo
genannten Zundkappe, verdeckt werden. Mei—
ner geringen Einſicht nach, glaube ich immer,
ſo ſehr man auch wider die Viſire und Korn zu
allen Zeiten bey gewiſſen Machten geweſen, daß
es eine ſehr heilſame Sache ware, dieſe Erfin
dung uberall einzufuhren, doch noch mit dieſer
Weranderung, daß man dieſes Viſir, bey allem

ungleichen Geſchutzſtande, auf die rechte und lin—

ke Selte bewegen, und auch das Korn rechts
und links verſchieben konnte, nachdem man zuvor
den Stand des Geſchutzes, vermittelſt eines Qua-
dranten unterſucht und beſtimmt haben wurde,
welches keine große Arbelt macht, und auf Bet

tungen nicht einmal nothig ware. An den
Mundopfropf ließ ſich fuglich auch elne Kuppe zur
WVerwahrung des Korns aubringen, und es
konnte eiu Geſchafte des Offtziers beym Geſchutze

ausmachen, auf die Berlchtigung des Viſirs
und Korns zu ſehen; und nahmen beyde Scha—

den, ſo verbllebe noch immet das Richten, wie
gegenwartig ohne dieſe Hulfsmiktel

Drittes
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Drittes Kapitel.
Veranderungen, welche bey den verſchiede—

nen Ladungen der Feldſtucken, nach Be—
ſchaffenheit des Pulvers, der Kugeln und
Kartatſchen, vorgefallen.

58ie ſorgfaltige Genauigkeit, von welcher wir
geſprochen, und welche in allen Fallen, die die Artil—

lerie betreffen, beobachtet worden, findet man mit
eben derſelben Strenge, in der Verfertigung der Ku—

geln, und uberhaupt in allem gegoſſenen Eiſen be
folgt. Der große Nachtheil, welcher aus dem zu
ſtarken Spielraum der Kugeln erwuchs, (m) welcher,
ſowohl in Ruckſicht der Schadlichkeit beym Geſchu
tze, als auch, was das weitere Tragen, und die

Richtigkeit des Schuſſes anlangte, wichtig war, hat
verurſacht, daß man ihn auf eine Linie herunterge
ſetzt, da er zubor zweye betrug: Aus dieſer Abande

rung iſt erfolgt, daß das Geſchutz weniger beſcha—
digt wird: denn je weniger eine Kugel Windſpielung
hat, je weniger iſt ſie in Stande Gallen zu machen,

welche durch das Hin- und Herſchleudern der Ku—
geln verurſacht wurden, und um deſto nachtheilliger

waren,
(m) Man verſtehet unter dem Epielraum der Kugeln, die

mehrere oder wenigere Beweglichkeit der Kugeln im

Rohre.
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waren, jemehr das Geſſchutz erhitzt war, wel—
ches denn ein Kanon viel geſchwinder zu Grunde rich—

tet, ehe man es ihm auſſerlich anſehen kann. Es
fließt ferner das Gute aus der Verminderung des
Spielraums, daß weniger Zwiſchenraume ſtatt fin—
den, durch welche die elaſtiſche Flußigkeit des entzun

deten Pulvers (n) vorbey gehen konne, wodurch die
Kugel doch vorwarts getrieben, und welche ihr eine

der Axe des Kanons ahnlichere Direktivn behlegen
ſoll; woraus denn allerdings mehr Geſchwindigkeit,
und folglich auch mehr Weite, ſo wie auch mehr
Richtigkeit im Treffen, erwachſen wurde.

Was die Ladung der Feldſtucken anbelangt, ſo
bedienet man ſich gegenwartig keiner anderer, als
zeugener Patronenſacke, (p) welches denn die Ma—
nier, ſie zu laden, auſſerordentlich beſchleunigt, und

ſoolglich anch ihren Gebruuch.
Die Erfahrung, welche man in Strasburg im—

mer zu Rathe gezogen, hat bewieſen, daß die neuern
Kanonen eine weit ſchwachere Ladung, als die alten

erfor
Cna) Das iſt die Benennung, welche die Phyſtker derjeni—

gen Grundkraft mitgetheilet haben, in welcher die ganze
Kraft des Pulvers beſtehet, die einige der plotzlichen Zer
theilung der Luſt, andere dem Waſſer, welches ſich in

der Luft befinden ſoll, beymeſſen.
(o) Die Patronenſacke (gatgouſſes) ſind kleine zeugene Sacke,

worinnen man nicht nur das Pulver verwahrt, ſondetn
auuch den holzernen Spiegel, (labot de bois, welcher da

ran befeſtiget iſt, ſo daß die Ladung beſſer kalibritet.
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bey den Zwolfpfundern 5, bey den Achtpfundern z,

und bey den Vierpfundern Zerſparen konnte, wel—
cher Vortheil um deſto wichtiger iſt, da die Haupt—
erſparniß auf die kleinern Kaliber fallt, derer man
ſich am meiſten zu bedienen pflegt.

Wir wollen uns in.keine weitlauftige Zergliede—
rung einlaſſen, um zu beweiſen, daß die alten Kar—
katſchen nicht viel taugten, und daß ihre Zubereitung
mit weniger Ueberlegung veranſtaltet war; wir wol—
len nur ſo viel ſagen, daß ſie in Vergleichung mit den
neuern, bey den in Strasburg unternommenen Pro—
ben genugſam zu erkennen gegeben haben, daß man
ſie nicht geſchwind genug verwerfen konne, um letz—
tere an ihrer Stelle einzufuhren, welche, in allem Be—

tracht, Vorzuge vor den alten beſtzen, indem ſie we—

der von einander berſten, noch platk werden und ſich
rollen, wie es der Fall bey den Alten war: ſondern
daß ſie vielmehr viel weiter als letztere gehen, und
noch den Vorzug des Rikoſchettirens beſitzen, wenn
eine und die andere Kugel davon den Erdboden be—
ruhret, ehe ſie den Zweck erreichet. Um einen deutli—

chen Begriff von dieſem verwuſtenden Schuß mitzu—
theilen, welcher gegenwartig ſo entſcheidend wird,
wollen wir einen kurzgefaßten Auszug der Beobach

tungen mittheilen, welche man, beh Gelegenheit der
Proben zu Strasburg, geſammlet hat: „Die ſehr oft

wiederholten Verſuche haben bewieſen, daß die

großere



„großere Kartatſche (p) aus dem zwolpfundigen Kar
„non, auf 400 Toiſen, in die Fronte einer Esbadron
„J bis 8 Kugeln auf einen Schuß, gebracht habe:
„und daß es auf 350 Toiſen 10 bis 11i Stuck ſolcher
„Kugeln betrug. Das namliche Kanon brachte, da
„es mit der kleinen Kartatſche geladen war, 25 Ku
„geln in ſein Objekt; auf 250 Toiſen aber 3z5; und

„auf 200 Toiſen 40.
„Zweytens brachte das achtpfundige Kanon auf

„die namliche Front und z50o Toiſen Entfernung 8
„bis o große Kugeln auf einen Schuß an, auf zoo
„Toiſen aber 10 bis 11, und auf die namliche Di—
„ſtanz, vermittelſt der kleinern Kartatſchen, 25 Ku

geln

(J) Hier iſt nothwendig, daß man wiſſe, daß es eine große
und kleinere Kartatſche gebe, welche insgeſammt auf
das vierpfundige, achtpfundige und zwölfpfundige Ka
non in ihre gehdrigen Verhaltniſſe gebracht ſepyn. Daf
ſerner die geſchmiedeten eiſernen Kugeln, woraus ſie zu
ſammengeſezt ſind, verhaltnißmalig nach den verſchiedenen

Kalibern zunehmen. Man wurde  in Verwunderung
geſetzt werden, wenn man die kluge Veranſtaltung, wel—
che in ihrer Zubereitung liegt, wahrnehmen ſollte; wel
ches genugſam beweiſen konnte, daß man nichts von
ohngefahr gemacht habe, noch ſich durch blinde Ge—

wohnheit leiten laſſen, ja, daß man ſelbſt den unbedeu
tendeſten Umſtanden dem Anſehen nach, immer Grund
ſatze vorausgeſchickt habe. Die großde Kartatſche iſt
demnach auf weite Gntfernuügen, die kleinere hingegen,
welche aus mehrern Kugeln beſtehet, zu den entſcheiden

den Augenblicken beſtimmt.
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„geln; auf 250 Toiſen endlich gegen 40 auf einen
Schuß.

„Drittens: Daß die große Kartatſche aus dem
„vierpfundigen Kanon auf das namliche Ziel, auf zoo
„Toiſen, 8 bis o Kugeln auf einen Schuß; auf 250
„Toiſen 16 bis 18; und endlich das namliche Ge—
„ſchutz, mit kleinen Kartatſchen bedient, auf denſel—
„ben Gegenſtand, von 200 Toiſen, 2t Kugeln auf
„einen Schuß gebracht haben.“
NHeierbeh bemerke man annsch, daß wegen der

geringen und unbedeutenden Abweichung einer ſolchen

Kartatſche, die aus der klugen Veranſtaltung in der
Vertheilung der Kugeln entſpringt, wie auch we—
gen der Bequemlichkeit, mit welcher ſie rikoſchettiren
konnen, man das Bodenſtuck erheben oder ſenken
konne, ohne daß man dadurch die Anzahl der an—

kommenden Kugeln auf das Objekt ſonderlich ver—

mindere; und daß uberdies dieſer Vorzug um deſto
wichtiger ſey, da man nicht zu vermuthen hat, daß,
in der Verwirrüng des Gefechtes, der Soldat die
namliche Kältblutigkeit und Genauigkeit beybehalten

„werde, wie es auf den Uebungsplatz gebrauchlich iſt.
Nus dieſen angzefuhrten Umſtanden folget deswe

gen nöch nicht, daß Artillerieoffiziers den Schluß ma—
chen durften, als ob die Folgen die namlichen auf al—

len verſchiedenen Terrains ſeyn wurden; ihrer Ein—
ſicht uberlaßt man es einzig und allein, die Wahl

der Umſtande zu beſtimmen, wo ſie namlich die Ku—

D 2 gel
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gel den Kartatſchen vorzuziehen haben wurden, ſo

wie auch die Entfernungen zu beurtheilen, wo ſie die
eine oder die andere Art dieſer Kartatſchen anzuwenden
hatten, um einen deſto wichtigern Nutzen damit zu
erreichen.

Ich habe es ubrigens nicht fur nothig erachtet,
bey Gelegenheit dieſer Veranderungen, alle einzelnen
Umſtande zu erwahnen, welche zum Artilleriemecha—
niſmus gehoren, und welche blos fur Artillerieoffi—

zier vom Metier erforderlich. Nur die allgemeinen
Einſfluſſe, davon ich Erwahnung gethan, ſind fur
Offiziers, welche in Reih und Glied dienen, zurei—

chend, um ihnen einen 'gunſtigen Begriff von der
neuern Artillerieverfaſſung beyzubringen. Aus der
Folge werden ſie einſehen lernen, daß, da die Jn
fanterie- und Kavalleriebewegungen vollkommener
gemacht worden, man nothwendiger Weiſe darauf
verfallen muſſen, auch die dahin einſchlagenden Artil-

lerieverbeſſerungen zu veranſtalten, und daß, da wir
mit ihnen im Gefechte verbunden, wir die Artilkerie

auch in den Zuſtand verſetzen mußten, ihnen uberall
folgen zu konnen, und ſie niemals verlaſſen zu durfen.

Viertes
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Viertes Kapitel.
Von den Steuuungen und Bedienung der

Artillerie.
der

Allgemeine Grundlatze.

er Gebrauch, den man von der Artillerie zu
machen hat, beſtehet hauptſachlich in der Kunſt, ſie

zurordnen; ſich ihres. Feuers zu gehoriger Zeit zu be
dienen; dem Feinde dem großten Schaden zuzufu—
gen, und den TDruppan, die man zu unterſtutzen hat,
den. vorzuglichſten; Schutz durch ſie zu verſchaffen.
Die Artillerie kann  demnach, da ſie ſich mit den
ubrigen Truppen, wechſelsweiſe unterſtutzen ſoll, kei-

neswegs der taktiſchen. Kenntniſſe entbehren; ſie
muß:wenigſtens die Reſultate ihrer vorzuglichſten Be

wegungen kennen, desgleichen dir groößern oder ge—
ringern Folgen, welche ſie bey dieſem oder jenem Mas
nduvre haben kann, inne haben, von ihrer Wichtig
keit und von der, Nothwendigkeit ihr Feuer zu be-
ſchleunigen, oder. ihre Stellung zu verandern, ur—
thellen zu konnen.

Einem Jnfanterie oder Kavallerieoffizier, der
fich in dem Fall befinden kann, alle Arten von Trup
pen, und folglich auch die Artillerie zu kommandiren,

D 3 will



54 α: νσνwill es demnach von der auſſerſten Nothwendigkeit
ſeyn, die Kenntniß. der Schußweiten (portées) ver
ſchiedener Gattungen von Geſchutz zu beſitzen, wie
auch die Art und Weiſe zu konnen, wie es zu ord
nen oder zu ſtellen ſeyn wurde, auch endlich die alige
meinen Erfolge ſeines Gebrauchs inne zu haben.

Jch darf mir fchmeicheln, daß das Leſen meines
Werks einen deutlichen und beſtiminten Begriff al—

ler dieſer Gegenſtande bewirken konne. Veimit—
telſt dieſer Kenntniſſe, wird ein ſolcher Offizier be—
hutſamer werdeü, einem, unter ſeintin Kommando
ſtehenden Offtzier von der Artillerie;zu widerſprechen;
er wird ein grbßeres Vertrauen iĩn ihm ſetzen, weil

er ſich nunmehro im Stand befindet, eher von
den Bewegurſachen ſeiner Anſtnlten ein Urtheil zu
fallen, oder andere Veranſtaältungsn;, nach Maaß—
gabe ſeiner Einſichten, anzuordnen, und! die Unter-

ſtutzung, welche ſich Truppen von. der Artillerie zu
erwarten haben, durch ſeine Fahigkeiten ſelbſt zu be
urtheilen. int

Wir wollen:hemnach den  Aufting mit der Be
ſtimmung der Entfernungen mächeü, von welchen

man ſich bey der Artillerie Nutzen zu verſprechen
hatte.

Wir haben' ſchon geſagt, daß die kleinſte Art
Geſchutz, welches die Vierpfunder find, wenigſtens

unter der Elevation von 3 Grad auf 5oo Toi—
ſen
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ſen (q) trugen; und daß in dieſer Entfernung die
Kugeln, wenn ſie auch nicht allzu gewiß waren, den—

noch wegen ihrer Menge großen Schaden thun wur—

den. Wir haben ferner geſagt: daß uber dieſe
Schußweite hinaus, die Gegenſtande zu undeutlich

wurden, als daß man verlangen konnte, mit einiger

Richtigkeit zu Werke zu gehen. Wir nehmen da
hero funfhundert Toiſen als die großte Entfernung
ain, wo man ſich von dieſem Kaliber etwas zu ver—
frechen haben wurde. Man will dadurch nicht be
haupten, als ob man mit dem Kanon nicht weiter!
ſchieſſen konnte, maßen man unter einem Winkel

von s Graden mit den Zwolfpfundern auf 880
Tolſen, und init den Acht- und Vierpfundern faſt
eben ſo weit ſchieſſen kann; und obſchon dieſe Ent—
fernungen ſehr wenig differiren, ſo thun ſie doch, nach

Beſchaffenheit ihres Kalibers, eine ſehr verhaltniß
maßige Wirkung. Um nun zugleich zu beweiſen,
daß zoo Toiſen Entfernung nicht zu weit ſeyn wur—

D 4 5 den,!Wir werden dem grdoßten Theile unſerer Leſer nicht

lagen durfen, was eine Toiſe am Maaße halte; de
nenjenigen aber, welchen die Beſtimmung dieſes Maaßes
doch nicht genau bekannt ware, theilen wir die Nach/
richt davon, aus dem FeldJngenieur des Hauptmann
Tielkeus mit, der dieſes Maaß dergeſtalt beſtimmet,
daß es 33 Eachſiſche Elle, oder 6758 Fuß, oder

6474 Rhein. Fuß, oder 6 Pariſer Fuß, oder 75
gewohnliche Schritte ſeyn. Anmerkung des Ueberſ.



den, ſo darf man nur ſo viel wiſſen, daß eine Bat—
terie mit Geſchutz neuer Art, aus 2 Zwolfpfundern,
2 Achtpfundern und 2 Vierpfuudern beſtehend, zu
Metz, wahrend eines ganzen Sommers hindurch, in
Beyſeyn des Marſchalls von Broglio und anderer
Generalsperſonen, wie auch einer zahlreichen Be—
ſatzung, in einer Entfernung von 450 Toiſen, einen
Gegenſtand uber den Haufen geworfen habe, der

die Front einer Kolonne datſtellte, deſſen Lange
Toiſen, und deſſen Hohe 8“ betrug, wo man noch
uberdies aus der Verſchiedenheit der Kugeln bemerkein
konnte, daß die kleinen Kanonen faſt eben ſo oft als

die großen getroffen hatten.
Hier konnen wir noch bemerken, daß dieſe

Uebungen verſchiedentlich, und allemal mit Erfolg—

unter den Augen der namlichen. Zuſchauer, wieder
holt worden, obſchon das Geſchutz, bald vermittelſt
der Siele, bald durch die Prolonge bewegt ward.

Die größte Schußweite im Kriege konnte das
hero fur die Kanonen aus 5oo Toiſen beſtehen; ob—

gleich das großere Geſchutz ungleich weiter tragt;
man bleibe aber bey dieſer Entfernung, weil es im—

mer ein mißlicher Umſtand iſt, auf großere Weiten

auch zu treffen.
Die Haubitzen tragen, wenn man ſie uber 7

Grad erhohet, auſſerordentlich weit; aber unter ſol—
chen Umſtanden graben ſich die Grenaden ein, riko-—

ſchetti
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ſchettiren nicht, und verlieren eben dadurch ihre
Hauptvorzuge. (r)

Die ſchicklichſte Entfernung fur die Haubitzen iſt,
ohngefahr unter 4 Grad Richtung, die Weite von
460 Toiſen, weil die Haubitzgrenade in ſolchen Fal—
len gemeiniglich, zumal wenn der Boden gunſtig iſt,

4 bis 5 Aufſchlage macht.
Was die Haubitzkartatſche anbelangt, ſo uber—

laßt man es dem Gutdunken und Ermeſſen der Of—
fiziers, wenn ſie vermeynen, daß der gunſtige
genbliek zu ihreitn Gebrauche vorhanden ſey. Soll—

ten Vorfallo es verlangen, und. man es fur nothig
erachten, uber dieſe angegebenen Diſtanzen hinaus,
gzit dem Geſchutze zu agiren, als nach Gelegenheit

auf a- oder ⁊oo Toiſen, ſo wurde man, um ſich
wenigſtens einigermaßen des Nutzens zu verſichern,
eine großere Anzahl Kanonen anwenden muſſen, um

ſswohl der Schwierigkeit im Schieſſen zu ſtatten zu
kvrnmen, als den Unrichtigkeiten bey großen Entfer
nüngen vorzubeugen; und i dem Ende lanaſam
fruern, um deſto beſſer treffen zu knnen, und nach
und nach die Lebhaftigkeit des Feuers vermehren, ſo
ie die Diſtanzen abnehmen wurden.

Ob nun aber ſchon dieſe Grundſatze ihre Rich—
tigkeit haben; iſt es gleichwohl rathſam, niemals auf

D5 ſo
Der Verſaſſer ſagt hier nichts von der Deſtruktion der

Laſetten und Maſchinen, als wodurch ein Geſchutz mit
einmal auſſer Stand geſetzt werden kann.

Deutſcher Ueberſetzer.
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ſo weite Entſernungen mit dem Geſchutze etwas un
ternehmen zu wollen, weil man dem Feinde die Wir—
kungen empfinden laſſen muß, und der bloße Lermen
und Dampf nicht dahin gehoren. Man wird uns zwar
den Einwurf machen, daß wenn uns der Feind, der uns
anzugreifen Willens, oder den wir anzugreifen vermey

nen, auf weitere Entfernungen zu beſchieſſen anfienge,
ob man da unthatig bleiben, und alle ſein Feuer er—
tragen muſſe, ohne ihm darauf zu antworten? Hier—
auf antworte ich: daß man uber einige ungluckliche
Schuſſe wenig beforgt ſeyn durfe, welche durch
ein bloßes Ohgefahr gerathen; weil wir oben
ſchon. geſehen, daß uber goo Toiſen hinaus, die Ge
genſtande ſehr unkenntlich ſeyn, um darauf mit Ge

wißheit ſchieſſen zu konnen; 5) daß man ſich ubet“

dies/
(6) Anmerkung des deutſchen Ueberſetzers. Meinem 2.-

Meynung ware in dieſem Falle folgende; daß, wenn ·das

Schießen auf ſolche entſernte Diſtanzen keine ßolge von
Polironnerie oder Unwiſſenheit ware, es wohl, weun
man nitht mit Verſchwendung ſchoſſe, den guten Nutzen

haben konnte, die Leute mit Langſamteit vorzubereiten!
ihnen indeſſen eine Beſchftigung'zu geben, und da di
Schwache im menſchlichen Herzen zu ſuchen, man ſich
ſowohl beym Feinde im voraus furchtbar machen., als
ſeinen eigenen Leuten Muth einfloſſen wurde: denn es
gehoret die gepruſteſte Faſſung, und die großte Kalt—
blutigkeit und Uebung dazu, nur erſt alsdenn handeln
zu wollen, wenn es der Klugheit aemaß, und die hoch
ſte Zeit iſt: ſeloſt der verſchlagenſte Befehlshaber wird

auch
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dies, wenn man angegriffen wird, aller Vortheile
des Terrains bedienen konne, um ſeine Artillerie und
die Truppen, die ſie bedecken, zu maskiren; man
kann ſich ſelbſt der Lehre und der Vorſicht bedienen,
welche der Herr von Guibert angiebt; er ſagt nain—
lich, da er von den Truppen ſpricht: „ſie werden ſich
„zu andern Zeiten auf die Erde legen, und vor ihrer
„Fktont einige geſchickte Leute ausſtellen konnen, die ſie
„von allen Vorfallen unterrichten, ohne daß ſie dieſe
„Furſichtigkeit fur entehrend anzuſehen hatten, wie

»man es in einem Zeitalter von Vorurtheil und Un—
niwiſſenheit zu thun gewohnt war.“

Auch ſagt Vegez in ſeinem dritten Buche, im
dritten Kapitel, daß die Wiſſenſchaft des Kriegs da
rinnen beſtehe: Leute zu ſchonen und den Sieg davon

zu tragen.

daßt uns endlich auch annehmen, daß wir ge
gen den Feind anruckten, um ihn anzugreifen: ſo
mußte doch die Artillerie und. die ubrigen Truppen

wonauch hin und wieber, bem gemeinen Mann zu Gefallen,

etwas unſchadliches unternehmen, weil das Vertrauen
uunid die Zuverſicht dieſer Menſchen Wunder von Tapfer

teit hetvor bringen kann, da ſie doch allemal als Werk-—
jeuge anzuſehen, mit welchen man den großen Coup

naachen ſoll. Man fange dahers immer zu ſchieſſen an,
wwenn uns auch der Feind von zu weiten Entſernungen

beſchoſſe; man ſchieſſe aber mit Maßigung, und bereite
ſeine Leute zuin Ernſie vor.



von demjenigen Terrain Nutzen ziehen, wo ſie ſich
ihm verdeckt nahern konnten; durch enge Paſſe ge—
ſchwind auf ihn los gehen, weil ihn dieſe Lebhaſtig—
keit in Verwunderung und ofters auſſer Stand ſetzen
wurde. Ware die Artillerie auf ihre eigentliche Ent
fernung alsdenn angelangt; das heißt: namlich auf
5oo oder 450 Toiſen, ſo kann ſie ihn angreifen, und
ihm bald die Spitze bieten, weil ihre Schuſſe zuver
lafiger und beſtimmter ausfallen wurden. Es iſt
zutraglich, gewiſſen Menſchen, welche aus Mangel
an Kenntniſſen und Ueberlegung, von alten Vorur—
theilen eingenommen, ſich uberreden, daß langerg
Kanonen und ſtarkeres Geſchutz, es einer Artillerie,
welche leichter ausgeruſtet, und ſchwacheres Kaliber
hatte, zuvorthun wurden; ſolchen Menſchen, ſage
ich, iſt es rathſam einzupragen, daß nach dem, was
wir uber die Schußweite angefuhrt, langere Kano
nen eben in dieſen Fallen keinen Vorzug haben;
maßen man mit einem Kanon, es ſey auch von wel-
chein Kaliher und Lange es walle, immer nicht. beßs

ſer trifft, als mit einem kurzen, zumal gegen Gegen—
ſtande, die man nicht ſiehet, oder nicht-deutlich unter—
ſcheidet. Das Geſchutz vielineht, da es viel ſchwe-
ter und unbeweglicher, beweißt augenſcheinlich, daß
auch ſeine Bedienung langſamer von ſtatten gehe.

Man darf dahero nicht zweifeln, daß wenn anan
vierpfundige Kanonkn dieſen großern entgegegen ſtell
te, und wwar nicht durch länge Prozeßionsbeſpan

nungen,
25
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nungen, ſo wie es der Gebrauch ehedem war, da
die Pferde hinter einander geſpannt wurden, und oh—
ne jedem Kanon eine Schwenkung machen zu laſſen,

welche bey jedem Geſchutz 4 bis jToiſen Front, dem
Feinde gabe; ſondern vieluehr, wenn man, da ſie
leichter gemacht worden, ſie durch die Prolonge be—

wegte, und daß ſie im Galopp ankamen, auch nur
die im Felde ubliche Front in den Jntervallen hatten:
daß, unter ſolchen Umſtanden, das Feuer dieſer vier—
pfundigen Kanonen, da es ſchneller und heftiger wa—

re, und ſie ſich geſchwinder bedienen laſſen, auch dem

jener Kanonen vorzuziehen ſeyn wurde, und waren

es ſelbſt vier und zwanzig Pfunder. Die Urſache
davon iſt dieſe, weil man immer z bis 4 Kugeln ge
gen eine ſchieſſen wurde; und dieſe Schuſſe auch, da

man ſich in gehoriger Entfernung befande, gut an—
kommen, und wenigſtens zureichend ſeyn wurden, Men

ſchen und Pferde zu erlegen, und das Geſchutz zu de
montiren. (t)

Es
(c) Wir muſſen hier anmerken, daß man ſich dem Feinde

auf b bis 700 Toiſen nahern konne, ohne ſonderlich
etwas von ſeiner Attillerie befurchten zu durfen, weil

man ſich noch immer genugſam entfernt, und uberdies
in Bewegung befande; auf dieſe Entfernung nun bedie

ne man ſich der Prolonge. und ſelbſt noch in großerer
Nahe, wenn man irgendwo eint Schutzwehr hatte; der
großte Theil von Kanoniers ſaß' auf, und indem ſie in
Galopp vorruckten, erlangte inan die Entfernung von

400
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Es bleibt ubrigens ausgemacht, daß diejenige

Art, ſich der Artillerie, ſowohl was ihre Stellung,
als ihren Gebrauch betrifft, zu bedienen, die vorzug
lichſte ſey, wo ich, durch ihre Wirkung, dem Feinde

die nachtheiligſten und grauſamſten Streiche beybrin
gen wurde. Dahero muß man ſie detgeſtalt ord—
nen, daß man die großtmoglichſte Anzahl Truppen
ihrem Feuer ausſetze, weil alsdenn die Kugel erſt zu
ſchaden aufhoren wurde, wenn ſie ihre Krafte verlo—
ren, und weil, wenn ſie auch die erſtern Linien ver—

fehlt, noch die dahinter ſtehenden, vermittelſt ihrer
Aufſchlage, beſchadigen wurde. Nur auf ſolche
Weiſe muß man ſich des Rikoſchett's im Felde be—
dienen: denn dieſe Art zu ſchieſſen, iſt in den Werken

einiger Schriftſteller falſch verſtanden worden. Das
Rikoſchettiren bleibt ohne Widerrede bey Belagerun
gen, wo man die Lafetten dadurch vernichtet, und
den Feind aus ſeinen Vertheidigungslinien treibt,
auſſerſt furchtbar; daſelbſt findet der Fall ſtatt, wo
die ſeſtſtehenden Batterien, welche hierzu beſtimmt ſind,

Gebrauch von allen unumganglichen und nothwen—
digen Kunſtgriffen, ſowohl in Ruckſicht auf Diſtan
zen, Richtung, Ladung, als erforderliche Erho—

hungs
a46o Toiſen; auf das Koömmandowort: Halti lenkten

die Pferde rechts ein, und ſchwanzten das Geſchutz he
rum, weiches daun ſogleich agirte. Jch fräge beinnach
einen jeden, ob man auf eine geſchwinbere Art ſich be
wegen könne?
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hungswinkel, um ihnen ihre ganzen Vortheile zu
gewahren, verſtatten. Aber im freyen Felde, wo
Entfernungen und Terrain unaufhorlich abwechſeln,

was kann man ſich da wohl vom Rikoſchettſchuß,
welcher anders, als auf die Art, wie wir oben ge—
ſagt, veranſtaltet wurde, fur Nutzen verſprechen,
namlich von einem ſolchen Rikoſchettiren, wo die
Schuſſe in direkter Linie eigentlich die Wirkung en

digen? Die vorzuglichſte Art, ſeine Batterie anzule—
gen, wenn es anders die Umſtande verſtatten, und
man nicht Gefabr lauft, ſich dabey in ſeine Rader
ſchieſſen zu laſſen, iſt: daß man den Feind, wenn er
aufmarſchirt, ſeitwarts zu beſchieſſen, (prendre d'echar-

pe,) und ihm ſeine Flanken abzugewinnen ſuche, ſo—
bald die Truppen den Angriff machen wurden. Eine
Bemerkung, welche noch von wenigen gemacht wor—

den, oder vielmehr, welche noch nirgends aufgezeich

net zu leſen, iſt: daß es vorzuglicher ſeyn wurde,
eine Kolonne frontal, als ſeitwarts zu beſchieſſen;
hier folgt die Urſache!: Der glucklichſte angebrachte
Flankenſchuß wurde nur eine gleich ſtarke Anzahl

Mann—

Anmerkung des Ueberſetzers. Der Verfaſſer muß
weder des Hauptmann Mauvillons Verſuche uber
das Geſchützpulver, wo ſich alle dieſe Spekulationen

erſchopft befinden, und auch dleſer Fall angefuhrt iſt, noch
andere altere Autores mehr, die dieſen Umſtand berührt

geleſen haben, um uns ſeine Entdeckung ſo hoch anzu—
preiſen.
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Mannſchaften wegraffen, als die Starke der Fronte
betruge; da inzwiſchen alle Flankenſchuſſe, den ein—
zigen, in diagonaler oder ſchiefen Richtung auf die
Kolonne, ausgenommen, denen nachzuſetzen waren,

welche die Kolonne in der Front, und folglich von
der Tete bis an die Queue treffen wurden. Die
Frontalſchuſſe ſind einer Kolonne um ſo hachtheili—
ger, da die Direktion des Schuſſes, und beſonders

des Kartatſchenfeuers, ihr Marſch mag noch ſo
beſchleunigt ſeyn, immer dieſelbe verbleiben, als wo
der Gegenſtand ſcharfer in die Augen gefaßt wurde,

wenn ſich das Geſchutz gegen uber befande; woher
denn die Schuſſe lebhafter und morderiſcher ausſie—

len, da die Front einer Kolonne ſtark genug iſt, um
niemals von einem geubten Kanonier verfehlt werden
zu konnen. Was die Richtung anbelangt: ſo wur-
de die ausgedehntere Flache, welche eine Kolonne
ſeitwarts darbote, kelnesweges den Vortheil aufwa
gen, der ſich von ftontalen Schuſſen zu verſprechen.

ware. Gleichwohl durfen wir unſern Grundſatz nicht
von allen Ausnahmen frey ſprechen wollen; maaßen,
wenn mehrere Kolonnen vorwarts inarſchirten, es
ſehr vortheilhaft ſeyn wurde, ſie ſeitwarts zu beſchieſ—
ſen. Das bey der Jnfanterie vertheilte Geſchutz, ſo

wenig als dasjenige, dem. man einen Poſten ange—
wieſen hatte, darf ſich keineswegs quf das Gerade
ausſchieſſen einſchranken, vielmehr ſoll es, ſo oft als
es nur ſtatt finden kann, ohne daß es deswegen auf

die
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die Diſtanzen großen Einfluß haben darf, ſein Feuer
kreuzend zu machen, bemuhet ſeyn. u)

dDieſer von der Artillerie mit Ueberzeugung einge—

fuhrte Grundſatz, ſollte billig auch von der Infante—
rie angenommen werden. Man erlaube mir aber
anzumerken, daß die Jnfanterie nie den Vortheil,
ihr Feuer Gliederweiſe ſchief zu richten, ſo wie man
es ihr angerathen, wird benutzen konnen: x) weil das

Gewehr nicht lang genug, und in der Unordnung
des Gefechtes, die Richtung der Glieder und das
Aufeinandertreffen der Rotten, nicht ſo genau erhal
ten werden wurde, um die Ausfuhrung davon zu be
werkſtelligen; gleichwohl wurde ſie immer noch dieſen
Worzug benutzen konnen, indem ſie nur einen Theil
ihrer Fronte in obliquer Richtung agiren ließ, ſo wie
es ſchon ofters vorgefallen iſt.

lu) Da die Jnfanterie auf drey und die Kavallerie auf
zwey Glieder geſteilt iſt; ſo wurde die Artillerie, wenn ſie

blos fur ſich hinſchieſſen wollte, von ſehr geringer Wir—
kung ſeyn, weil der beſte angebrachte Schuß nur zwey

gr.oder drey Mann unter ſolchen Umſtanden auſſer Tha-
ut.etjgteit ſetzen wrbe.

Muiverts allgemeine Verſuche uber die Taktik, erſter

Tpdeil, drittes Kupfer, Jnfanterietaktik, vom Feuer in
dobliker Richtung.

4
Anmerkung des Ueberſetzers.

Jch will beylaufig, den. Rikoſchettſchuß betre fend,

noch ſo viel bemerken: daß, wenn wir im Ban—

E zen,
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zen, dem Erfinder dieſer Art zu ſchieſſen, das
verdiente Lob nicht verſagen konnen, und ſeinen

Verſtand, den er als Artilleriſt dabey bewieſen,
bewundern muſſen, wir nicht weniger auch de—
nenjenigen Bewunderung ſchuldig ſeyn, welche
die Vorzuge des Rikoſchettirens bey verſchiede—
nen Artillerien anerkannten, und als Kenner ih—
res Handwerks auf die ſtarkere Einfuhrung deſ—
ſelben drangen. Es bleibt ein Vorzug, große
Erfindungen zu machen, ein anderer faſt eben ſo
großer Vorzug iſt es, gute Erfindungen anzu—
nehmen, gegen Unwiſſenheit zu unterſtutzen und
gegen Vorurtheile zu ſchutzen. Jch beſchlieſſe
dieſe Bemerkung damit, daß es unvermeidlich
ſeyn will, auf alle Kaliber verſchiedene Rikoſchett—
ladungen auf verſchiedene Entfernungen einzu—
fuhren, weil die Aufſchlage (bonde) von verſchie—
dener Abt erfordert werden, und man ſich nicht
ganz auf das Eleviren und Plongiren verläſſen
darf, weil dieſes andere Abſichten zu bewirken
geſchickt und die Ladungen noch andere erfullen.

An denjenigen Orten, wo der Hauptangriff ge—
ſchiehet, von welchem der Sieg alsdann zu erwarten,
muß man die Artillerie zu verſtarken ſuchen: man
muß diejenigen Batterien, welche gelitten haben,
abloſen, und andere an ihre Stelle auffahren laſſen,
ohne daß der Feind davon etwas verſpure, noch ſich

eines ſolchen Umſtandes bediene, um ſeinen Eifer zu
vermehren, und unſern Truppen den Muth zu be—

nehmen.
Eine
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Eine dergeſtalt unterſtutzte und mit Einſicht ver—

ſtarkte Artillerie, bringt alsdann auch entſcheidende

Folgen zu Wege.
Man muß bey Errichtung einer Batterie aufmerk.

ſam ſeyn, daß die feindlichen Schuſſe, welche
auf ſie gerichtet waren, auſſerdem nicht noch andere
treffen konnten; namlich daß ſie nicht in der Verlan
gerungslinie hinter einander zu liegen kamen. Eine
fur die Jnfanterie und Artillerie nicht. minder wichtige

Bemerkung iſt, ſich niemals uberflugeln zu laſſen,
ſowohl weil die Artillerie dadurch Verlangerungsli—

nien erhalt, als auch Einbruche auf die Flugel von
feindlicher Seite dadurch ſtatt finden kounen; Um—
ſtande, welche gemeiniglich auſſerſt nachtheilig und
entſchridend auszufallon pflegen. Man muß ſolche
Nachtheile dahero mit moglichſten Kraften zu verhu

ten, und den Feind“vielmehr ſelbſt in der Flanke
anzugreifen ſuchen?. ohne jedoch den Mittelpunkt
ſeiner eigrnen Stellutg vndurch zu ſchwachen. Auf
die Erhaltung der.nothigen Zwiſchenraume beym Ge
ſchutze, haben die Oſfiziers ein aufmerkſames Auge
zu richten, und dieſes!nicht nur wegen der mehrern

Bequemlichkeit der Bewegungen, ſondern auch,
wie wir ſchon geſagt haben, damit der Feind
nicht durch die Anzahl ſeines Geſchutzes, wenn er all—
zu große kLucken hatte, die Batterie ſeitwarts angrei—

fen, und ſie durch ſein kreuzend Feuer beſchieſſen kon
ne: denn es bleibt wohl kein Zweifel ubrig, daß nicht

E 2 die
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die allzu dicht ſtehenden Kanonen, die nachtheiligſten
und gefahrlichſten Schuſſe davon tragen wurden.
So ganz genau will ſichs nicht beſtimmen laſſen, wie
weit man das Geſchutze von einander ſtellen konne;
dieſes hangt von der Stellung der Truppen, und den
mehr oder weniger freyen Terrains ab. Es wird
demnach wiederum der Einſicht der Artillerieoffiziers
anheim geſtellt, dieſen Fall.nach der Beſchaffenheit der
Umſtande einzurichten. Jch bin.dahero ſehr weit ent.
fernt, der Meynung beyzupflichten, daß man gegen
die ganze feindliche Batterie felern muſſe, ſie mag
weit oder enge geſtellt ſeyn, ſo wie.es uns in ejnigen

Schriften vorgeſchlagen worden.

Andmerkung des deutſchen Ueberſetzers.

Dieſem ganzen Uebol iſt;aunftdie leichteſte Art
dergeſtalt vorzubeugen,daßzn ſo wie eine Linie

Infanterie, ſie beſtehe auch aus noch ſo viel Ba
taillons, als ſie immer wolle, mit ihrem Geſchu
tze vorzurucken haben wurde, als wo das
Schwanken der Linie ein unvermeidlicher Fall iſt,

da das Geſchutze entweder: heraus gedrangt wird,
ſo daß ofters die achte halbe Diviſion vor die er
ſte, und vice verſa die erſte vor die achte halbe
Diviſion des anſtoſſenden Batailtons marſchi—
ret, oder gar zu weitlauftige Jntervallen vorfal
len; unter ſolchen Umſtanden, ſage ich, durfen
nur die Bataillonskommandanten jeder Briha—
de, es ſich gefallen laſſen, vom Artillerieoffizier.
verabredete Zeichen mit dem Degen anzunehmen,

nam



 ον νν 69nämlich, daß wenn die Geſchutz-Jntervallen
richtig, der Offizier es ihnen durch das Zeichen

des Vorſtoſſens mit dem Degen avertire; waren
ſie zu weit, daß er es ihnen durch ein anderes
Zeichen benachrichtige, wo der Major blos rechts
gezogen! links gezogen! und gerade aus! zu
kommandiren haben wurde, um ſich allemal des
Geradeausmarſchirens ſeines Bataillons zuver—
ſichern. Bey Gelegenheiten, wo man dieſes bey
einigen Regimentern mit denen Herren Majors
verabredet hatte, wurden die richtigen Jnterval
len niemals unterbrochen, und der Marſch der Jn
fanterie vorwarts, gieng unverbeſſerlich. Denn
ein ſolcher Staabsoffizier, hatte er auch das vor—

ttreflichſte Auge, kann, wenn er vor oder hinter
der Mitte des Bataillons marſchirt, niemals von

der gehorigen Große der Jntervallen, bey Bewe
gung ſeines Bataillons, zuverlaßiger, als eben
durch dieſe kleine Beyhulfe urtheilen, und nie—
mand kann es ihm genauer als der Artillerieoffi—

zier beſtimmen. Gleiche Bewandniß hatte es,
wenn ganze Batterien mit in der Linie befindlich
waren, welches auſſerdem kein Brigadier oder
General, durch ſeine Vorkehrungen, zu veran—
ſtalten im Stande ſeyn wurde. Jeder wrakti—
ſeher Soldat weiß ubrigens, daß das Schwan
ken oder ſogenannte Flottiren einer großen Li—
nie Jnfanterie, das Rechts- und Linksziehen,
und waren es die geubteſten Truppen in der Welt,
im Avanciren unvermeidlich ſey; jeder wird auch
wiſſen, wie leicht Lucken und Unordnung daraus
entſtehen konnen, und wie gefahrlich dieſe Lucken

im Ganzen ſeyn. Ein Vorſchlag iſt daher nicht

E3 zu
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90 σνzu verwerfen, der auf die leichteſte Weiſe, das
großte Uebel vermindern, oder gar abſtellen wird.

Dieſe Grundregeln haben mir immer ſehr leer
zu ſeyn geſchienen, und geben den Begriffen ſehr we

nig klaren und genauen Beſcheid, woraus man'in
der Praktik irgend etwas beſtimmtes annehmen konn—

te: denn hat der Feind nur 6 Stuck Geſchutz, und
dieſe ſtunden zo Fuß eines vom andern entfernt, ſo
wurde ihre Front ohngefahr zr Toiſen betragen,
wenn man auf jedes Kanon eine Toiſe rechnete. Da
nun unter ſolchen Umſtanden funfmal mehr leerer,
als beſetzter Raum ware, ſo wurde man unnothige
Munition verſchwenden, wenn man ſie dergeſtalt an—

wenden wollte. Beny ſolchen Vorfallen hielte ich es
daher fur rathſam, ſich auf das Geſchutz der Mitte,
oder auf den Dampf zu richten, wenn man das

Geſchutze ſelbſt nicht deutlich unterſcheiden konnte,
oder ſein Feuer kreuzend darauf zu richten, weil auch
die Schuſſe, die am wenigſten gut trafen, doch we—
nigſtens ſeitwarts von Wirkung ſeyn konnten.

Die Erhaltung der Munition iſt kein unbedeuten—
der Gegenſtand, ſondern von der auſſerſten Wichtig

keit beym Gebrauch der Artillerie; wie viel ſind nicht,
aus Mangel an Vorſicht, in dieſem Falle unangeneh
me Vorfalle entſprungen? Eine Kugel ſetzte bey der
Affaire von Corbach einen Munitionswagen in
Brand, und dieſer ſprengte viele andere in die Luft,

ob



ob ſie ſchon einer hinter dem andern ſtanden: es wur—
den eine Menge Soldaten und Stuckknechte theils
ums Leben gebracht, theils zu Kruppeln gemacht,
und die ſammtlichen Beſpannungen dieſer Wagen
giengen auch zu Grunde. Dieſes Beyſpiel, das ich aus

einer Menge anderer gewahlt habe, die nicht weniger

ſchrecklich ſind, mag zureichend ſeyn, um uns zu be—
lehren, daß es auſſerſt nothwendig ſey, auf Mittel zu

denken, um ſolchen Vorfallen vorzubeugen; und die
Munition, ſo viel als moglich, zu ſparen, da ihr
Nutzen, am Tage einer Affaire, von der auſſerſten
Wichtigkeit iſt: denn ſollte es bey Hauptangriffen,
die von Bedeutung waren, daran fehlen, ſo konnte
dieſer Mangel den Verluſt einer Schlacht leicht nach
ſich ziehen. Dieſes wird daher zulanglich ſeyn, um
uns von der Nothwendigkeit zu uberfuhren, daß wir
ſie hauptſachlich gegen das feindliche Feuer in Si—
cherheit zu bringen haben. Man mußte daher Ra—
vins, kleine Hugel, ja die kleinſten Vertiefungen,
und betrugen ſie nur 2 Fuß, nicht fur geringe achten.
Die großte Anzahl Munitionswagen mußte man in
einiger Entfernung zurucke laſſen, wenn man ſie ver-
deckt haben konnte; und, nach Beſchaffenheit der
Anzahl von Geſchutz, nur zwey auf die Flugel ſtellen,
um daraus die Bedurfniſſe der Batterie zu entlehnen,
und dadurch verhuten, daß ihre Aktion nicht gehemmt
wurde. Auch mußte man die Munition nicht bey den

Kugelhaufen, die gewohnlich hinter der Batterie

E4 ſeyn,
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 e  ñνin ſeyn, noch zu nahe in der Nachbarſchaft der Trup—
J

pen aufbewahren, als wo Zufalle ſie leicht verwahr—

loſen konnten. Die Stellung der Munition
bleibt daher allemal einer der wichtigſten Gegenſtande
fur den Offizier, der irgends eine Poſition unterſu
chen ſoll.

Die Artillerie hat ubrigens, ſoviel wie moglich,
auf raſirende Schuſſe zu ſehen, und dieſes zwar auf
Diſtanzen von wenigſtens zoo Toiſen, wo ihr Ef—

fekt allererſt von Wichtigkeit wird. Hohen, die un—
vermerkt uber die Ebene anſteigen, ſind denen ja—
hern oder ſteilern vorzuziehen, weil, je mehr ſich
der Stuckſchuß vom Horizonte entfernt, je mehr er
auch ein ſogenannter Streichſchuß wird, in welchem
Falle er nur einen einzigen Punkt trifft, und folglich

kein Gellſchuß werdenſkann, welches ſowohl bey der
Kugel als bey der Kartatſche ſtatt findet, wo ſich
der Feind um deſto weniger furchtet, wenn er naher
auf die Batterie ankommen ſollte. Bey der Wahl
der Geſchutzſtellung hat man annoch darauf bedacht

zu ſeyn, daß die Stellung nicht viele Hinderniſſe vor
ſich habe, wodurch man verhindert wurde, ſo
oft als es die Umſtande verlangten, ſeine Poſition
vor- und hinterwarts, oder auf die Flanken zu ver—
andern. Cin Artillerieoffizier, der eine Stellung ge
nommen haben wird, muß ſogleich vorwarts gehen,
um das Terrain, worauf er agiren ſoll, in Augen-
ſchein zu nehmen; er muß alle enge Zugange, alle Un

regel—

5
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regelmaßigkeiten des Terrains, wodurch der Feind
ſich verbergen, oder ohne etwas von ſeinem Feuer
befurchten zu durfen, ihm naher kommen konnte, un—
terſuchen; er muß ſich zugleich neue Stellungen un—

ter allen moglichen Richtungen wahlen, und ſich be—
muhen, Zugange dahin zu veranſtalten, ohne daßes

der Feind inne werde. Um dieſe Gegenſtande zu er—
fullen, muß ein ſolcher Offizier die Wiſſenſchaft be—
ſitzen, Terrains beurtheilen zu konnen: denn bey der
Artillerie will die Kenntniß des militariſchen Augen
maßes mehr als bey andern Truppen nothwendig
ſeyn, und ſie iſt hier von der auſſerſten Wichtigkeit.

So viel es die Umſtanðe verſtatten, muß man
das Geſchutz blos durch Beyhulfe der Mannſchaften

auf die Batterie bringen laſſen, und zwar um ſo viel
eher, wenn der Ort, wo man ausſpannt, bedeckt,

und in der Nahe von der Batterie iſt. Ware dieſer
Platz aber allzu entfernt, oder von Hinderniſſen um—
geben, ſo muß man, vermittelſt der Prolonge, ſo
daß das Geſchutz ſogleich mit ſeiner Fronte, und ge—
horig von einander entfernt, anlangt, dahin zu ge—
langen ſuchen; wobey denn zu bemerken, daß dieſe
Bewegung mit der auſſerſten Geſchwindigkeit geſche—

hen muſſe, zumal wenn es unter dem feindlichen

Feuer zu bewerkſtelligen ware. Jſt die Gegend aber
offen, und nicht verdeckt, ſo darf man ſich keinen
Augenblick beſinnen, die Prolonge auf 6- bis 700

Es TDoiſen
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Toiſen anlegen zu laſſen, (y) um, wie ſchon geſagt
worden, auf eine gute Entfernung, und unter den
angefuhrten Regeln von Vorſichtigkeit einzutreffen,
auch zugleich die Kanoniers in den Stand zu ſetzen,
zu gleicher Zeit mit anzulangen.

Obſchon dieſe Entfernung groß ſcheinen ſollte, ſo
wird gleichwohl das mit der Prolonge beſpannte Ge.
ſchutz nur 2oo0 Toiſen marſchiren durfen, um auf die
Diſtanz von goo Toiſen zu gelangen, von wo aus man
mit Nutzen wird ſchieſſen können. Wollte man auf ei—
ne ſolche Diſtanz nun Menſchen anlegen, ſo wurde man
die Kanoniers ermuden, und ſie auſſer Stand ſetzen, ihr
Geſchutz ſowohl gehorig zu bedienen, als Standpunkte
zu verändern; wurde man Pferde anlegen, ſo wurde
man dieſe Unglucksfallen ausſetzen, da man ſolche ver—
meiden konnte, indem man vermittelſt der Prolonge
ankommt.

Anmerkung des deutſchen Ueberſetzers.
Jch gebe den Sinn, wie ich ihn in vorſtehender

Note gefunden, ohnerachtet er mir nicht ganz
deutlich iſt. Warum glaubt der Verfaſſer, daß
die Prolonge ohne Pferde, die Bedienungen we—
niger ermuden wurde, als die Siele, und daß
dieſe Art geſchwinder als jene, von ſtatten gehen
ſollte, da zumal die Franzoſen 8 Siele, als 4
in den Avancierhaaken und 4 an den Haaken—
ſcheiben haben? warum ſiehet man immer in
jetzigen Zeiten den Geiſt der Oekonomie hervor—
leuchten, und glaubt, von Trugſchluſſen getauſcht,
ſeines Gleichen, den Menſchen, eher als Stuck—

pferde erſetzen zu konnen? auſſerdem daß es ſehr we

nig



ae  ααναν
nig moraliſch iſt, iſt es noch uberdies ſchlecht kal—
kulirt. Rathſamer wurde es immer ſeyn, auf
eine genugſame Entfernung vom Feinde abzu—
protzen, das Geſchutz herum zu ſchwanzen, die
Prolonge, oder noch lieber, wo es das Terrain
erlaubte, die bloße Vorlegewaage anzuhangen,
und dergeſtalt mit ſeinem Geſchutze in der Front
auf den Platz zu gelangen, wo man dem Feinde
Tete machen wollte. Da aber das Aufmar—
ſchiren der Truppen in Schlachtordnung, alle
dieſe Umſtande, der Artillerie, wegen des Aufent—
halts und der Hinderniſſe, nicht verſtatten kann,
und dieſes nur bey Batterien ſtatt finden wurde,
als welche durch nichts verhindert, und ihrer ſtar—
kern Geſchutzanzahl wegen, von obigem Vor—
ſchlag mehr Nutzen haben konnten, ſo laſſe man
es bey Regimentskanonen dabey bewenden, daß,
ſo wie man ſie auf den Platz bringt, man ſie ab—
protze, herum ſchwanze, und die Pferde mit den
Protzen zuruck gehen, beym Vorrucken nachfol—

gen, und das Geſchutz durch Mannſchaften ſo
lange  bewegen laſſe, bis ein weiterer Marſch, als
von 2 3 bis 4000- Schritten, das Aufprotzen
wieder nothig macht.

Die Munitionswagen, die man nicht ver—
deckt ſtellen konnte, mußten zugleich in zwey Rei—

hen, und zwar perpendikular auf die Flugelkano—
nen, (au chet de ſile des pieces de flanc,) auffahren,

indem ſie unter ſich zo Schritte Diſtanz, einer
vom andern, beobachteten, um den Unglucksfallen

vor—
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Kavallerie genuaſamen Raum ubrig zu laſſen, ſo
wohl in der Kolonne, als deployirt durchgehen zu
konnen. Die erſtern Wagen werden den Protzen
nahe genug zu ſtehen kommen, um ſie mit der nothi—
gen Vorrathsmunition verſehen zu knnen. So wie
dieſe Wagen ausgeleert ſeyn werden, fahren ſie zu—
ruck auf die Queue der Kolonne, doch auſſerhalb
der Flanke, und ihre Stelle wird ſodann durch an—
dere erſetzt werden, u. ſ. fe; wo ſie auch werden fri—

ſche Munition faſſen konnen, wenn welche in der Na—

he zu bekommen. Man ſetzt hier zum voraus,
daß ſich die Artillerie auf einen hauptſachlichen An—

griffspoſten in großer Menge befande. Man hatte
daher darauf zu ſehen, daß, wenn Geſchutz von ver—

ſchiedenen Kalibern dazu gebraucht wurde, man die
ſorgfaltigſte Vorſorge anzuwenden haben wurde,
daß ſich die Munition allemal bey den dazu gehörigen

Kalibern befande, daß ſie in ebenmaßiger Ordnung
vertheilt ware, und niemals die hohlen Wege, wo—
durch Truppen und Artillerie zu paßiren hatten, ver
ſperrte, ſo daß vielmehr immer fur die einen ſowohl,
als fur die andern, die bequemſte Kommunikation
beybehalten wurde. Auch hat hat man zu vermei—
den, daß man ſeine Batterien nicht zu zeitig ſtelle,
ſondern ſie, wo moglich, nur alsdenn erſt erblicken
laſſe, wenn ſie zur Aktion kommen ſollen.

J

Anmer
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Anmerkuntgz des deutſchen Ueberſetzers.
V Seitdem man die Protzwagen der Regiments—

kanonen mit Kaſten verſehen, welche eine be—
trachtliche Anzahl von Kugel- und Karratſchen—
ſchuſſen in ſich faſſen, die, wenn ſie nicht ver—
ſchwenderiſch verbraucht werden, zur Entſcheidung

zureichend ſeyn konnen, fallt das ganze Manouvre
der Munitionswagen von ſelbſten weg, welche
nahe genug bey gewiſſen Bataillons halten, um
allenfals, wenn gewiſſes Geſchutz, welches ſchon
in der Linie gefeuert, detaſchirt wurde, eine An—

hohe oder Paß zu beſetzen, wieder mit neuer Mu—
nition, ausruſten zu konnen. Dieſe neue Ein—
richtung, verdiente wohl vorzuglich unter die Er
leichterungen des Geſchutzgebrauchs gerechnet zu
werden, nur wunſchte ich noch einzelne kleine
Transportkarren mit einem Pferde, welche die
Kommunikation zu dieſen Wagen unterhielten,

und die Wagen ſelbſt immer ſo poſtirt, daß ſie
der Jnfanterie keinen Schaden bringen konnten.
Erſparniſſe aber an Pferden zu machen, die bey
der Artillerie ſo manchen Vorfallen unterworfen,
und dahero in ſtarken Reſerven mitgefuhrt wer—
den ſollten, oder fie hin und wieder, durch Foura—
ge- und Brodholen, zu lange davon zu entfernen,
iſt eine ſo gefahrliche Sache, daß das Wohl und
Wehe, ja der Verluſt der Reputation, haufig
davon abhangt.

Ferner erfordert es die Klugheit, und iſt hochſt
rathſam, ſich nach allen Kraften von vorne und haupt
ſachlich ſeitwarts zu zu decken, und ſollte dieſes auch nur

durch
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durch kleine Erhohungen geſchehen konnen. Letztere
werden die Stellen der Bruſtwehren vertreten, und
man wird auch, vermittelſt ihrer, uber Bank ſchieſ—
ſen konnen; (D ſie floßen den unerfahrnen und neuen
Soldaten Muth ein; decken die Kanoniers; maski—
ren die Geſchutzbewegungen; und dienen, den Ge—
brauch deſſelben deſto wirkſamer zu machen.

Nicht weniger wichtig iſt es, daß man nicht alle
ſein Geſchutz zuſammen auf die Batterie fuhre, zu—
mal wenn man ſich auſſer dem Fall befindet, wieder
verſtarkt werden zu konnen; ubrigens iſt es im Ma—
nduvriren hinderlich. Jſt ferner dem Feinde die An—
zahl unſers Geſchutzes bekannt, ſo ſetzt er ihm noch
mehr entgegen, und erhalt dadurch ein Uebergewicht.

Eben ſo wichtig wird es .ſeyn, ihm unſer großtes Kali—
ber zu verbergen; unter ſolchen Umſtanden blieb man
immer Meiſter bey ſeinen veranderten Stellungen.
Dieſer Grundſatz hat dieſes mit allen militariſchen
Veranſtaltungen gemein, wo man niemals die An—
zahl und die. Art ſeiner Truppen zu erkennen
geben muß, wenn man nicht die Abſicht hat, dem
Feinde etwas durch eine betrugliche Stellung vorzu
ſpiegeln. Gleichwohl hat man ſich dieſer Grund—

ſatze

(2) Eine Batterie zum Ueberbankſchieſſen, beſtehet aus ei
ner von Erde gebauten Bruſtwehr, vermittelſt welcher

Ecſchutz und Mannſchaſt 4Fuh tief gedeckt ſind; die,
vor einer Batterie vorliegenden kleinen Erhohungen,
konnen allenfalls zu dieſer Abſicht benutzt werden.



α νν 79ſatze mit Verſchlagenheit und Ueberlegung zu bedie—
nen, um zu verhuten, daß man nicht einzeln geſchla—

gen werde. Jch wurde, anſtatt mich in gewiſſen
Punkten zu verſtarken, wie es der Gebrauch iſt, es
fur vorzuglicher halten, einige Kanoney von einer
andern Stellung, mit einmal zu demaskiren, und
das feindliche Feuer zu kreuzen. (M Man muß nie
mals mit ganzen Geſchutzlagen, oder Salven, feuern.
Vielmehr muſſen die Schuſſe wechſelsweiſe und an
haltend geſchehen, damit der Feind nicht von der
Anzahl der ihm entgegenſtehenden Kanonen urthei—

len konne, weil er daraus von der Wichtigkeit des

Angriffs, oder der Anzahl der dabey befindlichen
Truppen, ſich wurde uberzeugen konnen. E)

Die
Anmerkung des deutſchen Ueberſetzers. Eines

 konnte geſchehen, ohne daß das andere unterbleiben
dürfte.

Anmerkung des deutſchen Ueberſetzers. Als
Artilleriſt fuhrt der Verfaſſer nur die kleinſte Gefahr

 voan dieſem Hauptfehler an; warum ſagt er nichtet von
der weit groſſern Gefahr, daß durch dieſe Methode, Bat—

teerien weggenommen werden konnen, da man ſie dadurch

Dvoon geringerer Wirkung macht. Eine Batterie von 6
RKanonen, welche entweder von den Flugeln nach der

Mitte, oder von der Mitte nach den Flügeln feuert, iſt,
1 weenn Kanonen nicht demontirt werden, und Munition
genug vorhanden, ſurchibarer, als eine zehenmal ſtarkere

2Vinie Geſchütz wilches durch Saloen agiren wollte.

Man
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Die Truppen muſſen niemals hinter Batterien

ſich poſtiren, ſich auch nicht vor dieſelben ſetzen, ob
man ſchon uber ſie weg ſchieſſen knnte. Man wur—
de nur dem Feinde hierdurch zwey Gegenſtande dar—
bieten, die,er mit einmal ſchluge; ſie wurden das
Feuer unnothig auf ſie ziehen, ihre Bewegungen be—
eintrachtigen und beſchwerlich machen, wenn ſie hin—

ter einer Batterie ſtunden. Jn ſolchen Fallen wur—
den ſie daher abbrechen und ſich hinter, einander ſetzen

muſſen, um dieſem Nachtheile vorzubeugen.

Man bedienet ſich der großen Kalibers nur auf
ſolchen Hauptpunkten, wo der Feind Widerſtand

leiſten oder Gewalt ausuben kann; er mag nun ſelbſt
angreifen, oder ſeine Vertheidigungslinien defendi—
ren wollen. Was ihre Stellung anbelangt, ſo muß
ſolche folgendergeſtalt ſeyn.. daß ihr. Gebrauch da
ſelbſt von der anhaltendeſten Dauer ſeyn kann weil ihre

Stellveranderung beſchwerlicher als der kleinen Ka—

nonen ihre iſt, dier man in der Geſchwindigkeit uber—
all, wo es nothig iſt, die bedrohten Gegenden zu ver
ſtarken, hinfuhren kann. Unter ſolchen Umſtanden

wird inan das große Geſchutz auſſer Gefahr ſetzen,
weggenommen. werden zu konnen, auch wird man

ſich
Man betrachte nur die gefahrlichen und nachtheiligen
Zzuwiſchenraume zum neuen Laden. Uedriaens iſt die Bes

hauptung des Verfaſſers nicht einmal richtig, daß man
beh ganzen Geſchutzlagen die Anzahl der Kanonen: am

lleichteſten entdecken ſollte.
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daſſelbe entbehren konnen, wenn man geno—
thiget iſt, ſich zum Gefechte zu nahern. Man be—
dienet ſich ferner des großen Geſchutzes in den ſchwach

ſten Punkten der Schlachtordnung, hauprtſachlich
auf die kollateralen Flanken der wirklichen Angriffs—
punkte, als wo man den Feind, vermittelſt dieſer
Stellung, von der Seite beſchieſſen kann. Mit der
Artillerie hat es dieſelbe Bewandniß, wie mit den
ubrigen Truppen, welche einander zu wechſelſeitiger
Hulfe und Unterſtutuung dienen muſſen. Es laßt
ſich auch kein unumſchrankter Grundſatz, in Abſicht
der ſtarken Batterien, annehmen, weil dieſes von
den Nebenumſtanden und der Nothwendigkeit ab—
hangt, die Artillerie mehr oder weniger in den An—
griffspunkten zu verſtarken.

„Als man die Regimentsſtucken auf die Flanken der
Jnfanterie zu ſtellen fur gut befand, ſo hat man da
durch nicht behaupten wollen, als ob dieſe Grundre—

gel und Annahme ausſchlußlich fur alle ubrigen Stel—

lungen ſey. Durch die Verſchiedenheit der Umſtande
iſt dieſe Stellung ins Unendliche zu verandern; man
mußte aber immer einen Hauptgrundſatz annehmen,
und man kann behaupten, daß die eingefuhrte Ma—
nier, unter allen die beſte ſey.

Auf die Jnfanterieflanken muß man einige Hau
bitzen zur Unterſtutzung ſtellen, weil dieſes Geſchutz,

von dieſer Stelle aus, die Kavallerie zu vertheidigen im

Stande ſeyn wird; dieſe Art von Geſchutz kann ihr

F hin
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hin und wieder von wichtigem Nutzen ſeyn, zumal
wenn mit Kartatſchen gefenert wird. (a) Aber
ohnerachtet deſſen, was ich eben von den Haubitzen,
gegen die Kavallerie, geſagt habe, und ohnerachtet
des allzu gunſtigen Vorurtheils, welches man durch—
gangig heget, ſo wurde! ich doch immer dem Kanon
den Vorzug einraumen: erſtlich, weil es weiter tragt,

und wenigſtens 3 Kugeln anſtatt einer Grenade an—
bringt; und zweytens, weil das Kartatſchenfeuer
aus Kanonen nicht weniger nachtheilig und ſchadlich,
als aus erſterm Geſchutze iſt. Jch will daher noch

ſo viel bemerken, daß man gegen Kavallerie auf po0
Toiſen mit Kugeln ſchieſſen konnte, und zwar aus
der Urſache, weil die Maße dieſes Gegenſtandes be—
trachtlicher, und ihr Anblick mehr in die Augen fal—

lend iſt, als der von der Jnfanterie in gleicher Ent
fernung.

Man

la) Die Haubitzkartatſche enthalt ss Kugeln, von geſchmie
detem Eiſen, vom namlichen Kaliber, wie bey den Acht-
pfündern.

Unter dem Winkel von 4 Graden tragt ſie auf 20o0
Toiſen; nach angeſtellten Proben, hatte der erſte Schuß

12 Kugeln auf das Ziel angebracht, und 16 Ein
drücke verurſachet.

unter einem Erhohungswinkel von 5 Graden, tragt
ſie auf eine Diſtanz von 250 Toiſen, und drachte 26
Kugeln in das Ziel, nebſt 12 Eindrüucken auf ſel,
biges.
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Man mag daher das Kanon dem Haubitz vor
ziehen, oder zu dieſem Behuf beyder Gebrauch zu—
gleich feſtſetzen, ſo kann man doch nicht an ihrer Wir—
kung zweifeln, ſie mogen die Kavallerie entweder in
Erſchutterung bringen, oder. Unordnung in ſelbiger
verbreiten, wenn ſie zum Angriffe anruckt: nichts iſt
daher zur Unterſtutzung der Kavallerie angemeſſener,
als eine oder die andere dieſer Geſchutzarten. Man

bewege die Haubitzen, wie ſchon geſagt worden, ver
mittelſt der Prolonge. Das Geſchutz betreffend, ſo

ube man dieſelben Vorſichtsregeln, in Ruckſicht, der
Erhaltung der Munition, aus.

Fur Artillerieoffijiers iſt es zutraglich und no—
thig, die Verhaltniſſe der Geſchwindigkeit der

Kavallerie, in Beziehung auf den Gebrauch der Ar—
tillerie, kennen zu lernen, weil, vermittelſt der Be—

rechnung, oder Schatzung der Entfernungen, ſie ſich

im Stande befinden werden, von der Zeit urtheilen
zu konnen, in welcher ſie Gebrauch von ihrem Ge—
ſchutze gegen ſie zu machen haben werden, und haupt
ſachlich um von dem Augenblicke zu urtheilen, wo ſie
aufhoren konnen, mit Kugeln oder Haubitzgrenaden

zu feuern, um ſich der Kartatſchen zu bedienen. Es
iſt um ſo nothiger, auf dieſen Umſtand bedacht zu ſeyn,

weil man es ofters im Gebrauch hat, Batterien durch
Kavallerie wegnehmen zu laſſen, zumal wenn ſie

wichtige und ſehr nachtheiliq ausfallende Stellungen
behaupten Es iſt zugleich von der auſſerſten

F2 Wich
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Wichtigkeit, ſolche Stellungen, ſo ſpat als moglich,
zu verlaſſen, welches man doch ſchwerlich wird
thun konnen, woferne mannicht von der auſ—
ſerordentlichen Geſchwindigkeit der Kavallerie unter—

richtet iſt. Jch will daher zu dem Ende einen Aus—
zug der Verſuche mittheilen, welche zu Strasburg
durch den Herrn von Teil, Obriſten des Konigl. Ar—
tilleriekorps, in Beyſeyn des Herrn Marquis von
Vogue', Generallieutenants und Jnſpektors der Ka
vallerie, angeſtellt wurden.

Jch will mich weiter nicht auf die einzelne Zerglie—

derung, die man befolgt hat, um ſich von der Ge—
nauigkeit dieſer Verſuche zu verſichern, weitlauftig
einlaſſen, welche uberdies zu verſchiedenen malen wie
derholet wurden, um die allergenaueſten Erfahrun—

gen anſtellen zu konnen, auf die Artillerieoffiziers
bauen und ſich verlaſſen konnen. Wir muſſen aber
doch bemerken, daß dieſe Verſuche auf einer ſehr
gleichen Ebene angeſtellet worden, und daß alſo auf
den gewohnlichen im Kriege vorfallenden Terrains,
zumal wenn es von weitern Diſtanzen geſchahe, die
Reſultate auch verſchiedentlich ausfallen wurden.

Hier folgt eine Beobachtung dieſer Art:

Diſtanz von 200 Toiſen.
Geſchwindigkeit. Minuten. Sekunden.

Jm Schrittt: 4 30Trabe; 2 3S

Galopp: 1 Wenn
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Wenn man die vorlaufigen Veranſtaltungen zu

einem Treffen wird beſorgt haben, ſo kann man ſie
allenfalls wieder verandern, und die Batterien kon—
nen ebenfalls andere Stellungen annehmen, welche
mit den Nebenumſtanden ubereinſtimmend ſind..

Es iſt dahero nothig, daß Befehlshaber aufmerkſam
auf die Entdeckung neuer Stellungen, wie auch

ihrer Zugange, bedacht ſeyn. Dieſe Vorſicht iſt von
ſo großer Wichtigkeit, daß, wenn Truppen geſchickt,
und in Bewegungen geubt ſeyn, ſie auch Nutzen von

allen Vortheilen des Terrains ziehen werden, um
ſich gegen unſere Schuſſe zu ſichern, und durch die

Geſchwindigkeit ihrer Bewegungen zu ihrem Zweck
zu gelangen und ihn auszufuhren. Die Artillerie
wird dahero blos der feindlichen uberlegen ſeyn kon—
nen, wenn ſie Gebrauch von der Wiſſenſchaft, ſich

zu bewegen, machen; wenn ſie ſchnell, uberlegt und

weislich in der Wahl ihrer Stellungen verfahren;
wenn ſie unaufhorlich ihr Feuer auf die wichtigſten
Angriffspunkte richten, und ſich immer nach den

Cruppen zu richten ſuchen wird.
Das erſte und hauptſachlichſte Augenmerk bey

der Wahl der Platze, wö man Batterien errichten
konnte, muß, dahers auf die feindlichen Truppen und

nicht auf ihre Artillerie gerichtet ſeyn. Letztere iſt nur
alsdenn in Betracht zu ziehen, wenn man auf er
ſtern Gegenſtand keine Ruckſicht nehmen kann
oder wenn ihre Wirkungen die Truppen, welche man

F 3 zu
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zu unterſtutzen hatte, auſſerordentlich belaſtigten.
Aus dieſem Grundſatze folgt, daß ſich Artillerie nie-

mals mit Artillerie, ſo lange es zu vermeiden ware,
in ein Gefechte einlaſſen ſollte, um die Truppen deſto
beſſer unterſtutzen und beſchutzen zu konnen; wohl
aber, daß man es ſich hinwiederum zum Hauptvor—
ſatz machte, die feindliche Artillerie anzugreifen, wenn,

wie ſchon geſagt worden, dieſe zu vernichten, und die
Hinderniſſe aus dem Wege zu raumen waren, wo—

durch ſie ihre Deckung erhielte. Wollte man ſich
aber nur blos dahin beſtreben, die feindliche Artillerie
zum Schweigen zu bringen, ſo wurde man nur un—
nutzer Weiſe ſeine Munition verſchwenden, und die

Vernichtung der Batterie umſonſt ſuchen. Man
nehme auf den Fall ſelbſt an, daß man ſeinen End—
zweck erreichte, ſo wurde man entweder nichts, oder
nur ſehr wenig gethan haben, weil die Truppen noch

immer ubrig bleiben wurden, die man eigentlich ſchla—
gen ſollte.

Sein Feuer verhaltnißmaßig auf die Wichtigkeit
des Gegenſtandes abzumeſſen, wie auch ſeine Mu—
nition fur die vorzuglichſten und entſcheidendeſten Au—

genblicke aufzubewahren, dieſes beſtimmet die Haupt
grundſatze des Artilleriegebrauchs. Dieſer Grund
ſatz wird von den Truppen immer nicht genuger wogen,

weil ſie unaufhorlich zu ſchreyen pflegen: die Artille—
rie ſpare zu ſehr ihr Pulver. Man hore dahero auf,
ſich daruber zu beklagen: daß nicht immer geſchoſſen

werde,
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werde, ſo wie es eine große Menge Offiziers gethan
haben, die ſich unter der Sklaverey der Vorurtheile
befanden; man laſſe hinfuhro nach, den Artillerieof—
fizier zu beſturmen, damit er nicht in den Nachtheil

verfalle, in welchem man ſich ſo oft befunden, wenn
man zu ſchnell, und auf ungewiſſe Entfernungen feuer—

te, welches Feuer doch von ſchlechter Wirkung iſt,
und den Feind um deſto kuhner macht, wenn er ſiehet,
daß er nichts davon zu befurchten hat. Die Artille—
rieoffiziers haben dahero dieſein Grundſatze um deſto
treuer zu bleiben, weil, wenn ſie ihn aufgaben, ſie
ſich in Gefahr ſetzen wurden, daß es ihnen bey nutz—

üUichern und entſcheidendern Gelegenheiten zum Siege

an Munition fehlen konnte.Man halt ſich um ſo viel mehr verbunden,

dieſen Grundſatz einzuſcharfen, namlich auf die un—
nothige Verſchwendung der Munition Acht zu ha—
ben, da man wahrgenommen, daß die Truppen, der
Wichtigkeit dieſer Wahrheit ohngeachtet, dennoch
nicht genugſam davon uberzeugt zu ſeyn ſcheinen.
Sie ſollten gleichwohl uberlegen, daß man ohne auſ—

ſerordentliche Koſten, ohne das Fuhrwerk der Artil—
lerie gewaltig zu verſtarken, und die Heere zu be—

ſchweren und zu uberladen, nicht mehr als 200
SGsuhuſſe auf jedes Stuck Geſchutz, und so Patro—

nien auf einen Mann, mitfuhren kann; welcher Aus
wurf dennoch fur die Artillerie nicht auf zwey Stun

den hinreichen wurde, wenn man nur auf jede Mi—

F 4 nute
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mnite 2 Schuß verfeuern wollte, und bey der Jnfan—

terie gar nur eine Stunde dauern wurde, wenn man
in demſelben Zeitraume nur einen Schuß thate. Und
wie viel Beyſpiele hat man nicht, daß Aktionen weit
langer gedauert haben. Man wird uns zwar ein—
wenden: daßdas ganze Heer nicht auf einmal feuere.
Das iſt wahr: denn auſſerdem wurden dieſe Vor—
rathe vollends nicht zureichen. Wird man aber im—

mer im Stande ſeyn, die Munition derjenigen, die
ſich ihrer noch nicht bedienet hatten, andern, welche

ſie ſchon verbraucht haben wurden, zuzufuhren?
Wurde man ſich verſichert halten konnen, daß, da die
Armeen doch noch gegen einander ſtanden, ſie nicht auch

ihre Munition zum Feuern nothig haben konnten, wenn

ſie die Reihe trafe? Wie viel Aktionen konnen uberdies
uber drey Stunden anhalten, und den folgenden Tag

wieder fortgehen? Man darf ſich eben nicht verwun
dern, daß der unwiſſende große Haufe nicht auf dieſe
Zergliederungen denkt; aber wie konnen ofters Of—
fiziers, vom erſten Range, alle dieſe Umſtande gleich—
gultig und nicht in ihrem wichtigen Umfange be—

trachten?.
Beym ſchweren Geſdhutz iſt es auſſerſt wichtig,

diejenigen Zeitpunkte unterſcheiden zu wiſſen, wo die
Kugel der Kartatſche vorzuziehen, um erſtere nicht
zu zeitig aufzugeben und ſich letzterer zu bedienen, da
man in Jhbſicht letzterer, auch beym gunſtigſten Vor—
urtheil, nicht vortheilhaft genug urtheilen kann.

Man
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Man muß die Wirkungen, nach Beſchaffenheit
der Zeitumſtande, der Gegenden und Eigen—
ſchaft des Bodens, wo man zu agiren haben
wird, zu beurtheilen wiſſen. Wir wiederholen. es
demnach abermals, daß wir es ganzlich der Einſicht
der Artillerieoffiziers uberlaſſen muſſen, weñ ſie von den
einen oder den andern Gebrauch machen, und wenn ſie

eine Art der andern vorzuziehen haben werden. Die
große Erleichterung der Artillerie, und die daraus er—
wachſenden Vortheile, ſie in Bewegung zu ſetzen, und

Stellungen zu wahlen, geben dahero Anlaß, daß man
ſich nicht ſcheuen darf, ſich ſo lange, wie moglich,
ihrer zu bedienen, ohne ſich jedoch in Gefahr zu ſetzen,
ſie unnothig verlieren zu konnen. Die zwiſchen der
Artillerie und Jnfanterie abwechſelnde Unterſtutzung

muß letztere auch verbinden, ſie nicht ohne Noth zu

verlaſſen; ja, es iſt ſelbſt nothwendig, daß Truppen
eine Art von Ehrgeiz in ihre Erhaltung ſetzen. Die
Artillerie muß ihrer Seits ihre Bewegungen beherzt

machen, und von den Gelegenheiten, wo ſie Stand
halten muß, mit Ueberlegung urtheilen; wenn zumal

ihre Stellung und ihre Wirkungen entſcheidend und
morderiſch waren. Sie ſoll daher ihr Geſchutz nicht
eher verlaſſen, als bis der Feind im Stande ware,
es wegnehmen zu konnen; alsdann kann ſie immer
noch ihr Ladezeug mitnehmen, oder zerbrechen.

Haupflſachlich hat ſie ſich ſolcher bedenklicher Zeit—
punkte wohl zu bedienen, weil alsdann die letztern

F5 Schuſſe
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Schuſſe unter der eigentlichen Schußentfernung vor—
fallen, (eoups à bout portant,) welche dem Feinde
die nachtheiligſten ſeyn, ihn oft ſtutzig machen und
abhalten konnen. Es iſt eigentlich nicht der Artille—
riemannſchaft zuzumuthen, daß ſie ihr Geſchutz ver—

theidige; den Truppen gebuhret, ſie entweder wieder
wegzunehmen, oder ſie aufzugeben, nachdem es die
Umſtande erfordern werden. Guibert, in dem all
gemeinen Verſuch der Taktik, ſagt: „Dem kom—
mandirenden General, dem Manne, der alles mit

„ruhiger Gemuthsverfaſſung und in ſeinenm wahren
„Lichte muß ſehen konnen, dem ſtehet es zu, von den

„VWorurtheilen der Truppen, der Artillerie, und von
„ſeinem perſonlichen Anſehen, Nutzen zu ziehen, um,

„nach Beſchaffenheit der Umſtande, das Geſchutz
„entweder in Gefahr zu ſetzen, es aufzuopfern, oder
„zju erhalten. Er muß zu beſtimmen wiſſen, daß, bey
„gewiſſen Gelegenheiten, das Geſchutz abzufuhren
„ſey, er mag nun anderwarts eine vortheilhaftere
„Stellung wahlen, oder es deswegen thun, damit
Jder muthloſe Soldat nicht etwa einen Ruckzug fur
„eine Flucht anſehe; bey einer andern Gelegen—
„heit muß er das Geſchutz ſelbſt der Gefahr ausſe—
„tzen, wo er namlich dem Feinde dadurch langer nach

„theilig und beſchwerlich werden kann; endlich kann
„er es ſelbſt Preiß geben; weil es zu viel Blut, oder
„eine allzu koſtbare Zeit erfordern wurde, es verthel—
„digen zu wollen, und es uberdies keine Schande iſt,

nim



„im Kriege dasjenige thun zu muſſen, was man ohn—
„moglich wurde vermeiden konnen.“

Dieſes waren die Grundſatze, nach welchen man

die Artillerie vrdnen und Gebrauch von ihr machen ſoll.
Den Befehlshabern der Truppen iſt die Kenntniß ihrer
vorzuglichſten Regeln ihres Gebrauchs nicht weni—
ger wichtig, als den Artilleoffiriers ſelbſt. Jch habe
mich begnugt, nur allgemeine Falle mitzutheilen, und
habe es, worinnen eigentlich die große Kunſt ſelbſt
beſtehet, der Ausubung und der Klugheit uberlaſſen
wollen, eine genauere und beſtimmtere Anwendung
davon auf das Terrain, und bey Vorfallen, welche un

aufhorlich auf militariſche Unternehmungen Einfluß
haben, zu veranſtalten.

J

Funftes



—DDD—Funftes Kapitel.
Vertheilung der Artillerie, ſowohl beym

Anariff, als Vertheidigung verſchanzter
Lager.

56*—erjenige, welcher eine vollkommene Kenntniß,

ſowohl von der Stellung, als dem Gebrauche der
Artillerie im flachen Felde, haben wird; ein ſolcher
wird nicht leicht in Verlegenheit ſeyn, ſich beym An
griff, oder der Vertheidigung verſchaunzter Lager,
derſelben zu bedienen.

In beyden Fallen treffen die angegebenen Regeln
ſo genau uberein, daß man ſie, kleine Umſtande aus—
genommen, fur, eine und eben dieſelben annehmen
kann. Jm erſten Falle, zum Beyſpiel, muß man da
nicht nothwendig die Flanken einer Stellung irgend—
wo anſtutzen? muß man ſie nicht dergeſtalt in Ver—
bindung ſetzen, daß ſie einander wechſelsweiſe unter—

ſtutzen? Folgt hieraus nicht, daß man auf die Haupt
angriffstheile ſowohl, als auf die ſchwachſten, welche
am mehreſten bedroht waren, ſein ſtarkſtes Feuer ver—

einigen muſſe? Muſſen zu dem Ende die Batterien
nicht dergeſtalt geordnet ſeyn, daß ſie mit der Be—
ſchaffenheit des Terrains in Verbindung ſtehen, daß
ſie eine vollkommene ahnliche Beziehung mit der Fi—
gur der Verſchanzungen erhalten? Hat nicht ein Ar—

tillerie—

J
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tillerieoffizier auf das allgemeine Ganze der Diſpo—
ſition, ſo wie auch auf den vollſtandigen Endzweck,

ſeine Aufmerkſamkeit zu  richten? Hieraus erhellet

demnach, daß die Stellung der Artillerie in einer
Verſchanzung ſehr wenig von derjenigen, welche man
ihr im flachen Felde geben wurde, unterſchieden iſt.

Jch will nicht erſt weitlauftig die beſte Methode
unterſuchen, nach welcher man Heere verſchanzen

muſſe; man hat in dieſem Falle ſo viele Veranderun—
gen gemacht, und es giebt ſo viel Syſteme uber dieſe

Materie, daß man behaupten kann, daß noch nie—
mand genugſames Licht daruber verbreitet habe, um
anderer Meynungen mit den ſeinigen ubereinſtimmend

zu machen. (b) Jndeſſen iſt es einleuchtend, daß
die Feinheit der Vertheidigung darauf beruhe, ſich
nicht des Vortheils zu berauben, dem Feinde wiede—

rum den Angriff zu ſeiner Zeit befurchten zu laſſen,
zumal wenn er durch ſcheinbare Beiegungen ſelbſt
die Veranlaſſung dazu gabe, daß man ihm etwas
anhaben konnte. Jch will dahero den Gebrauch der
Artillerie in ſo weit entwickeln, als er in Beziehung
mit der unternommenen Vertheidigung ſtehet, und

zeigen,

(b) Den Verfaſſer des allgemeinen Verſuchs uber die Tak
tik, muſſen wir davon ausnehmen, welcher zuverlaßig
vieles Licht uber die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes
verbreitet hat. Bis jetzt ſcheinen ſeine Mepnungen das
Nebergewicht zu behalten.
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zeigen, wie man ſich ihrer auf das Nutzbarſte bedie
nen konne.

Der Hauptendzweck der Verſchanzungen, und
der dabey benothigten Artüllerie, welche als das vor
zuglichſte Mittel zur Vertheidigung anzuſehen iſt,
beſtehet darinnen, daß man einen durch die Anzahl,

Tapferkeit oder Fahigkeit in den Bewegungen, gerin
gern Haufen Soldaten, in den Stand verſetze, einer
andern, in allen dieſen Umſtanden, uberlegenern An—
zahl von Truppen widerſtehen zu konnen. Dergluck—

liche Ausſchlag der Vertheidigung hangt dahero
von der Geſchieflichkeit des Anfuhrers, von der Gute
der Verſchanzungen, von der vorzuglichen Beſchaf—
fenheit der Truppen, und dem geſchickten Gebrauche

der Artillerie ab.
Die vierpfundigen Regimentsſtucken, welche ſich

bey der Jnfanterie befinden, konnen zur Vertheidi—
gung der auſſern und entlegenſten Punkte gebraucht
werden, als die Ravins, Holzer, und alle ſolche
Gegenſtande ſeyn, unter deren Begunſtigung der
Feind ſich uns zu nahern im Stande ware; desglei
chen konnen ſie zu den Angriffsbewegungen dienen,
die man etwa auf den Feind unternahme. Die acht—

und zwolfpfundigen Kanonen ſtelle man in der Nach
barſchaft der wichtigſten und zum Widerſtand ge—
ſchickteſten Poſten, und zwar dergeſtalt, daß ſie die
großte Fronte, durch ihr Feuer, der Gefahr ausſe—
tzen. Die Abſicht, bey dieſer Art Geſchutz, muß

nicht



 ννν- 95nicht nur das Geradeausſchieſſen ſeyn, ſondern ſie
mufſen auch noch uberdies die Kehlen der vorgelegten

Werke vertheidigen, und ihr Feuer ubers Kreuz,
wenn ſich der Feind den Verſchanzungen naherte, zu
veranſtalten wiſſen. Man gebe ihnen keine angſtliche

Stellung in verſchloſſenen Werken, man mußte
denn zum voraus wiſſen, daß ſie demohngeachtet mit
Gemachlichkeit ſich wurden zuruck ziehen konnen.

Auch muß man auf den Fall bedacht ſeyn, in
dem man ſich befinden konnte, wenn der Feind die
Verſchanzungen im Ganzen, oder, Stuckweiſe mit
Gewalt forcirte, und ſich im voraus darauf gefaßt
machen: ſo daß man durch eine veranderte Stellung
der Artillerie, in die durchgebrochenen Theile ruck—

warts feuern, und den ſiegenden Feind, durch
ein lebhaftes Feuer, ſie zu verlaſſen zwingen
konne. Wo man in einzelnen Theilen der
Verſchanzungen Geſchutz hinfuhren wird, hute
man ſich, wo moglich, daß man den ubrigen
Truppen nicht den Weg verfahre, und dadurch ih—
rem Feuer hinderlich werde. Man muß auch wedetr

in den Verſchanzungen, noch anderwarts, allzu
ſtarke

9) Aanmerkung des deutſchen Ueberſetzers. Un—

ter ſolche verſchloſſene Werke ſind Redouten und andere
Arten von Werken in der Feldbefeſtigung zu rechnen, wo

man nur einen einzigen Eingang oder Ausgang in ſelbi—
ge hatte, und das Werk mit verſchiedenen ſchweren Ka

nonen beſetzt wäre, als wo man ſich, in Abſicht des
Ruckzugs, in große Gefahr begabe, und vielen gefahrlit

chen Aufenthalt dabey finden konnte.
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ſtarke Batterien anlegen, weil ihnen der Feind aus
dem Wege gehen und ſie vermeiden kann, ſie auch
ubrigens einen Theil, zum Nachtheil eines andern,
ſtark machen, und ofters eine Ruckbloße geben, wel—
che um ſo nachtheiliger ſeyn wurde, als die Anzahl
der Kanonen groß ware.

Ware ein Terrain ſo beſchaffen, daß es vortheil—
hafte Anhohen darauf gabe, vermittelſt welcher uns

der Feind im Rucken angreifen konnte, und unſere
Stellung ware, dieſen, Uebeln ohngeachtet, von
Wichtigkeit, ſo ware es zutraglich, ſich durch eine

gute Bruſtwehre davor zu ſichern. (c)
Man hat Urſache, die Batterien zum Ueberbank—

ſchieſſen allen ubrigen mit Schießſcharten vorzuzie—
hen, weil man, vermoge der erſtern, ſich viel weiter

umſehen kann, und man nach Beſchaffenheit des
glucklichen Fortgangs feindlicher Seits, ofters ihren

Stand verandern muß. Man muß ihrer da—
hero viele errichten, um den Feind verfolgen, und,
nachdem es die Umſtande erfordern, uberall necken

zu konnen.

Was.
(c) Keine Bruſtwehre in der Ebene wurde wohl fur die

Geſahr ſchutzen, von einer Anhohe beſchoſſen werden zu

konnen. Auſſer dem Angriff, den der Feind de niyeau
zu machen hatte, kennen wir keine Sicherheit, die Epau
lements, oder Bruſtwehren verſchaffen konnten.

Anmerkung des Ueberſetzers.
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nur allzu oft vorfallenden Unalucksfalle anbelangt,
haben wir nichts weiter anzufuhren. Ueberall, wo

man von der Artillerie Gebrauch zu machen ha—
ben wird, bleiben dieſelben Vorſichtsregeln; wir er—
wahnen dieſen Umſtand alſo zum letztenmale. Da
ich nun ohngefahr alles, was die Vertheidigung ei—
ner Verſchanzung betrifft, angefuhrt, ſo wollen wir
zum Schluß dieſes Kapitels noch dasjenige in Be—
tracht ziehen, was wir noch uber den Angriff zu ſa
gen haben. Dieſes einzigen Umſtands wollen wir
noch Erwahnung thun, daß namlich eine ſehr genaue
Aehnlichkeit in den Grundſatzen der Vertheidigung
und des Angriffs ſtatt finde, indem man gleicherge—
ſtalt genothigt iſt, die Flanken und alle Theile der
Angriffs anſtalten gehorig anzuſtutzen, ſo daß ſie einan—

der wechſelsweiſe Beyſtand leiſten konnen. Auſ diejeni—

gen Theile, wo man geſonnen ware, den Feind an—
zugreifen, muß man eine große Anzahl Truppen und

viel Artillerie ſtellen, da man inzwiſchen auf andern
Theilen den Angriff zum Schein machen, und den
Feind durch Beweaungen und falſche Anagriffe hin—
tergehen kann. Jn einem oder dem andern dieſer
Falle laßt ſich die Artillerie unvergleichlich gebrauchen.

Nachdem der kommandirende General alles reif—
lich uberlegt, alle Hinderniſſe erwogen, und die Mit
tel, ſie zu uberwinden, ausfundig gemacht, und den

Feind anzugreifen beſchloſſen haben wird, ſo hat er

G ſeine
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ten zu uberlegen, und, nach genauer Auskundſchaf—
tung des Terrains, der Hulfsmittel und der Hohl—
wege, wird er nichts verabſaumen, um den Feind
uber den eigentlichen Angriffspunkt in Ungewißheit
zu laſſen. Jſt nun der Augenblick zum Angtiff vor—
handen, ſo ſtellt man die Artillerie, welche die Po—
ſition ausmacht, das heißt: die Acht- und Zwolf—
pfunder, auf die vermeyntlichen Angriffsſeiten, nam—

lich auf die eigentlichen korreſpondirenden Flugel.
Dieſe ſuchen alsdenn. die Aufmerkſamkeit des Fein—

des rege zu machen, und das Feuer ſeiner Artillerie
auf ſich zu ziehen. Indeſſen thut man ſein moglich—
ſtes, um dieſer uberlegen zu werden und zu bleiben.
Man bekummere ſich wenig um die Verſchanzungen,

man mußte denn, durch irgends eine Kriegsliſt be—
wogen, dem Feinde etwas vermuthen laſſen und ihn
hintergehen wollen. Dieſe Batterien muſſen zuerſt
zu agiren anfangen, und, wenn es nothig iſt, auf
einzelne Theile der Verſchanzungen, Verlangerungs—

linien, durch ihr Feuer zu bewerkſtelligen ſuchen, weil
man hinter dieſen Verſchanzungen Geſchutz ſtehen ha
ben konnte, oder man kann auf die Facen, durch

ſenkrecht darauf angelegte Battekien, feuern, wenn
es:der Fall ware, daß ſie ſich in dieſer Stellung Vor
theile zu verſprechen hatten.

Die zum eigentlichen Angriff beſtimmten Batte—
rien muſſen ſorgfultig vermeiden, daß ſie allzu zeitig

auf
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auf diejenigen Punkte, wo man mit Gewalt etwas
unternehmen will, feuern; das heißt: den Feind
im voraus davon benachrichtigen, und ihm ſeinen
Vorſatz zu erkennen geben, da man ihm ſolchen, um
ihn in ſeinen Gegenveranſtaltungen zu hintergehen,
doch nicht ſorgfaltig genug verbergen kann. Man
darf mit den Batterien, welche man den Batterien
der feindlichen Armee entgegenſtellt, nicht eher zu agi

ren anfangen, als wenn ſie die Verſchanzungen und
die dahinter ſtehenden Truppen, entweder in der Ko—

lonne, oder auf einé andere Art, werden beſchieſſen
konnen. Sie muſſen genau dahin ſtreben, dieſe bey—

den Äbſichten zu erfullen, und zugleich ſo viel, wie
moglich, darauf bedacht ſeyn, daß ihnen die Rader
nicht zerſchoſſen werden. (coups en rouage.)

Findet man geſchloſſene Verſchanzungen oder
Redouten, ſo wird man ſie mit leichter Muhe, durch
heftiges darauf gerichtetes Feuer, zu vernichten im
Stande ſeyn. Jn ſolchen Fallen ſuchen ſich die Bat—
terien auf das Vortheilhafteſte zu ſtellen, und beſchieſ—

jen, nach zuvorgegangener genauer Unterſuchung des
Lokals, entweder die Facen in der Verlangerung,
oder in gerader Linie. Die Haubitzgrenaden werden
hier von vorzuglicher Nutzbarkeit ſeyn, man moge

Sturmpfahle, Palliſaden aller Art, Verhacke da—
mit vernichten, oder, die Truppen innerlich beunru—

higen wollen. Jm erſtern Falle tuuß man die Hau—
bitzen auf ſolche Punkte ſtellen, wo ſie Verlange—

G 2 rungs-
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rungslinien bewirken konnen, und zwar auf 200
Toiſen Entfernung, ja, wo moglich, noch naher.
Zweytens: man feuere unter der Direktion von 3
bis 4 Grad, weil dieſe Entfernung um deſto zutrag—
licher ſeyn wird; da ſie, ohne die Stelle zu veran
dern, nicht nur die Palliſaden uber den Haufen wirft,
ſondern man auch mit Kartatſchen wird feuern kon—
nen, wenn der Feind ſich an den Bruſtwehren der
Verſchanzungen blicken laſfen will.

Verlangte es die Nothwendigkeit, daß man aus
den Haubitzen ordentliche Bombenwurfe thate, um

die innern Raume zu eben der Zeit zu bewerfen, als
man die auſſern Theile vernichtete, welche letztern den
Zugang erleichtern helfen muſſen, ſo waren alle Ar

ten von Stellungen gleich gut; ſelbſt die in der Nahe
liegenden Ravins, wenn man anders Platz darinnen
hatte, und fur dem feindlichen Feuer gedeckt ware.
Dieſe Artillerie insgeſammt, wenn ſie anders gut ge—

ordnet und klug angewandt wurde, kann eine große
Werwuſtung zu Wege bringen, und in kurzer Zeit
alle diejenigen Theile, worauf ſie gerichtet geweſen,
unzuganglich machen.

Sind einmal die Verſchanzungen geofnet, die
feindlichen Trüppen beunruhigt und durchgangig ge—
ſchlagen, ſo hangt der Sieg, den die Artillerie vor—
bereitet haben wurde, ganzlich von der Tapferkeit der

Truppen ab. Das Gceſgphutz, welches ſich zu ih
rer Seite befande, mußte, nachdem es dieſelben beym

Angriff



Angriff unterſtutzt hatte, auch auf alle mogliche Art
und Wbeiſe dieſelben, im Fall eines Ruckiugs, zu
begunſtigen befliſſen ſeon. Das wenige, was ich
eben uber den Angriff und uber die Vertheidigung
der Verſchanzungen geſagt habe, darf man nur als
ſolche Granzen betrachten, welche man, nach Be—
ſchaffenheit der Umſtande, ins Unendliche einzuſchran—

ken, oder zu erweitern haben wird. VWerſchlagen

heit und Erfahrung konnen dieſen Gegenſtand zur
VWollkoinmenheit bringen. Hinreichend wird es ohne
Zweifel ſeyn, wenn uns die Klugheit belehren wird,
daß Heere, welche nach jetzt gebrauchlicher Art ver—
ſchanzt waren, nur ſehr ſchwach verſchanzt ſeyn, und

wenn die Generals die Verſchanzungen nur als auſ—
ſerſte, faſt beſtandig unzureichende Hulfsmittel be—
trachten werden: denn alle erfahrne und geſchickte
Manner vom Soldatenſtande ſtimmen darinnen uber—

Hein, daß alle Vertheidigungen, welche blos in den
verſchanzten Stellungen ihre Starke beſitzen, allen
großen Abſichten ganzlich zuwider laufen, und allen
wahren und eigentlichen Grundſatzen der Kriegskunſt
entgegen ſtehen; ja, daß dieſe Art und Weiſe nie—
mals von großen Generals befolgt worden.

G 3 Um
S) Anmerkung des deutſchen Ueberſetzers. Man

findet uber die Cirkumvallations- und Contravallations—
linien der Alten, in memer Ueberſetzung des Papatino
d'antoni Abhandlung uber den Artilleriedienſt im Kriege,

SGeite
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Um ſich davon zu uberzeugen, darf man nur die

Geſchichte ihrer Siege durchſehen, wo man finden
wird, daß ſie faſt jederzeit angegriffen haben, und
wurden ſie angegriffen, ſo geſchahe es faſt niemals
hinter Verſchanzungen.

Dieſem zu Folge glaube ich, den Gebrauch der

Artillerie zum Angriff und Vertheidigung verſchanz—
ter Heere, auf kurzgefaßte und allgemeine Grund—
ſatze einſchranken zu konnen: denn Verſchanzungen

mogen auch von einer Art ſeyn, von welcher ſie wol—
len, ſo bleibt Stellung und Gebrauch der Artillerie
ohngefahr die namliche: immer wird man auf Ver—
langerungslinien, auf.kreuzend Feuer, und Feuer im

Rucken, ſo viel wie moglich, zu ſehen haben.
Waos die nachtlichen Angriffe anbelangt, ſo wird

man am beſten thun, ſich keines Geſchutzes zu bedienen,
man mußte denn im auſſerſten Falle Gebrauch von
den Kartatſchen machen wollen, und vor die Fronte

der

GSeite 39. eine Anmerkung des Herrn von Montro,
zard, wo Beweiſe aus der Geſchichte, ihre Nichtigkeit

und uUntulanglichkeit darthun. Turenne, Conde,
Eugen und der Herzog Rarl von Lothringen, uber—
waltigten ſie, als Helden ihrer Zeit. Man kam dahero
von den Linien zurück zu den verſchanzten Lagern. Karl

der Zwoifte, Peter der Große und der Graf von Sach
ſen, fanden die vertheilten weitlauftigen Redouten, wo
mit ſie ihre Lager umgaben, zutraglicher. Alle Mangel

anderer Arten von Verſchanzungen ſind in dieſem Werke
deutlich aus einander geſetzt zu finden.
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der Verſchanzungen leuchtende Materien hinwerfen,
um die Fronte zu beleuchten, um deſto beſſer ſeine
Schuſſe auf den Gegenſtand zu richten. Jederzeit
wurde aber dieſes Mittel viele Unbequemlichkeiten
mit ſich fuhren, und man wurde ſeine Abſicht nur
unvollkommen erreichen; (ch in ſolchen Fallen wur—

de ich allemal den Gebrauch des Bajonets vorziehen.
Welche Kriegsverſtandige wiſſen uberdies nicht,
daß nachtliche Affairen allezeit Unordnungen' und Ver
wirrungen mit ſich bringen, und daß der Soldat in
ſolchen Umſtanden nur allzu oft Augenzeugen nothig

habe, damit es ihm nicht an Tapferkeit fehle?

(a) Meiner vorgeſaßten Meynung ohngeachtet, die nacht
lichen Angriffe betreffend, jo wurde man, wenn es ein
mal mit Geſchutz unternommen ſeyn ſollte, wohl thun,
wenn man auf den uneigentlichen Angriffspunkten mehr

Geſchutz, als auf den eigentlichen, auffuhrte.

J
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ft
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Sechſtes Kapitel.

Von dem Poſtengefcchte.

5**c an wird ſich mit ·leichter Muhe begreiflich ma
chen konnen, daß zwiſchen dem Poſtengefechte, und

dem Anariffe der Verſchanzungen eines Heers, eine
genaue Uebereinſtimmung anzutreffen ſey, indem ſie

blos unter ſich in der Ausdehnung unterſchieden.
Poſten, nennet man ſolche Orte, die von Natur feſt
ſeyn, und die man durch Kunſt noch mehr zu verſtar—
ken und feſt zu machen ſucht. Von dieſer Art ſind
Meyereyen, oder Vorwerke, mit Hecken, Graben
und Ravins umgebene Dorfer, uberhaupt alle ſolche
Oerter, die man nicht ohne Nachtheil wurde angrei—
fen konnen. Hieräus erſiebet man demnach klar,
daß alles dasjenige, wovon wir im vorhergehenden
Kapitel, in Ruckſicht des Artilleriegebrauchs in ver

ſchanzten Lagern, gehandelt haben, vollkommen auf
die Poſtengefechte paſſe; daß vie Zuſanimenverbin
dung uberhaupt in dieſer Art von Angriffen, wie auoh

die in der Vertheidigung weniger verwickelt und
ſchwer, als bey den verſchanzten Armeen anzutreffen,

und daß derzenige, der den Angriff macht, ſich im—
mer im Vortheil befindet, welchen der Angreifen—

de gegen den Angegriffenen zu haben pflegt. Man
bedarf dahero weiter nichts, wenn man einmal die

Unter—
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Unterſuchunqg des Terrains gemacht hat, als daß
man alle ſein Feuer auf einige ihrer ſchwachen Theile
richte, und alle ſeine Krafte dahin ver.vende, um den

Feind zu zwingen, daß er ſie verlaſſe. Gleicherge
ſtalt hat derjenige, welcher ſich vertheidigt, alle
Hulfsmittel der Kunſt in Ausubung zu bringen, um
alle Theile ſeiner Diſpoſition ſicher zu ſtellen,
dergeſtalt, daß, indem er die auſſerſte Gewalt
der auſſerſten Gewalt entgegen ſetzet, er ſeine Ver—
theidigung deſto kraftiger und nachdrucklicher zu ma
chen ſuche.

Nach einer vorausgegangenen vollkommenen
Unterſuchung von der Lage und Beſchaffenheit des
Poſtens, haben ſich die Truppen, welche Willens
waren einen Angriff darauf zu wagen, wahrend ih—
rer vorlaufigen Anordnungen, nicht dem feindlichen

Feuer auszuſetzen. Den Zeitpunkt, wo ſie zu agiren
haben werden, muſſen ſie ſich durch vorausgegange—
ne Verwuſtungen, ſo die Artillerie auf Truppen und
VWerſchanzuugen gemacht haben wurde, beſtimmen
laſſen; und es abwarten, daß die Artillerie des Po
ſtens nicht mehr, als nur ohnmachtig handeln konne.

Die Jnfanterie.des Poſtens darf ihrer Seits die Ver—
ſchanzungen, weder in Kolonne, noch auf andere

Jbeiſe beſetzen, als bis der Feind ſich gefaßt machen
wurde, ſie mit Ungeſtum anzugreifen, und die Bre—
ſchen anfangen werden, immer mehr und mehr er—

ſteigbar zu werden. Bis zu dieſem Zeitpunkte hat

G. man



man ſie nur mit kleinen Poſten zu beſetzen, welche
durch ſichere und verſtandige Auſſenpoſten bewacht

werden. Der Ueberreſt der Truppen hat ſich vor
der Gefahr, ſo er von der Artillerie zu befurchten hat,
in Sicherheit zu ſetzen, und ſich, ſo wie die Truppen
ſelbſt, welche den Angriff wagen, auf denjenigen Au—
genblick zu ſchonen, den die Artillerie, durch ihren

glucklichen Erfolg, an die Hand giebt. Die Trup—
pen ſowohl als die Artillerie des Poſtens, muſſen ſich

ubrigens ſo ſtellen, daß die auf ſie gerichteten Schuſſe

weder die einen noch die andern zum Ziele haben

konnen.
Die Stellung der Artillerie beym Angriff und

VWertheidigung der Poſten und Verſchanzungen, kann

nicht ſo genau, wie beym Angriff und Vertheidigung
der Feſtungen beſtinmt werden; weil man im er—
ſtern Falle oſters von den allgemeinen Regeln, zu—
mal wenn man Stellungen antrifft, wo man im Ru—
cken ankommen und Haupltpunkte beſchieſſen kann,
abgehen muß, ohne daß man die geringſte Gefahr
liefe, ſolche Stellungen zu beſetzen, weil diejenigen

Theile, welche ſtatt der Flanken, Facen und Kurti—
nen 2c. anzuſehen waren, nicht ſo genau, als in einer
Feſtung, an einander hangen, wo jedwede ihrer Rich

tungen reiflich uberlegt und verbunden werben. Da
man hingegen bey den Verſchänzungen ofters weder
Zeit noch Bequemlichkeit hat, ihnen ſolche Verbin—
dungen und wecohſelſeitigen Schutz zu geben, die ſie

doch,



doch, in Abſicht oder in Beziehung mit der Gegend,
mit der naturlichen Beſchaffenheit der hohlen Wegse,

und endlich mit dem. angränzenden Terrain haben
ſollten. Jch behaupte demnach, nach Maaßgabe ei—
niger in vorhergehenden Kapiteln vorgeſchlagener all—

gemeiner Grundſatze, daß der gute Gebrauch der Ar—
tilierie von der Kenntniß und Einſicht desjenigen ab—
hanat, der ſie zu kommandiren hat.

Beym Angriff muß man ſein ſchweres Geſchutz
zur Vernichtung der Verſchanzungen beſtimmen; da

inzwiſchen andere ſchwere Batterien Verlangerungs—

linien wahlen, und die ihnen entgegenſtehende Artil—
lerie zum Gegenſtande nehmen muſſen. Die Hau—
bitzbatterien, von deren Stellung wir oben gehan—
delt haben, werden das ubrige Geſchutz bey verſchie—

denen Hinderniſſen unterſtutzen; man wird ſie daher

hauptſachlich auf Straßen, große Gebaude, und
auf alle ſolche Theile der Dorfer richten, wo ſich der

Feind bis zum Augenblicke, daß er agiren wollte, ver—

deckt halten konnte.
Die Truppen, ſo ſich auf dem Poſten befinden,

werden ihrer Seits alle erſinnliche Mittel wahlen,
welche ihnen die Einſicht eingeben wird, um ſich fur
das Feuer, und beſonders fur die Seitenſchuſſe in
Sicherheit zu ſtellen, indem ſie in der Entfernung
von 5 bis s Toiſen vorwarts von den Straßen, wel—

»che in der Gefahr beſchoſſen zu werden ſtanden, hohe

und ſtarke Bruſtwehren anlegten, doch darauf Ruck—

ſicht



ſicht nahmen, auf den Flanken ſolche Oefnungen zu
laſſen, wodurch ſie Kolonnenweiſe heraus marſchi—
ren konnten. Solche Bruſtwehren werden ſie nicht
nur in Sicherheit fur das Kanonenfeuer ſtellen, ſon—
dern ie auch fur die Gellſchuſſe der Haubitzen ſichern.

Waren die Verſchänzungen uber den Haufen
geworfen, und die Truppen in allen denjenigen Thei—

len geſchlagen, wo ſie nur zu entdecken geweſen, ſo
mußte man, ſobald der Feind zuruck getrieben wa—
re, ohne Zeitverluſt die Heftigkeit des Angriffs ver—

doppeln. Und da die Batterien nicht mehr auf die
erſten Gegenſtande ſchieſſen konnten: ſo wurden ſie
ihr Feuer auf das Jnnere des Poſtens zu richten ha—
ben, um zu verhindern, daß Succurs ankommen
konnte, und vorzubeugen, daß der Feind in ſeinen
angegriffenen Theilen nicht verſtarkt, werde; dahero
ſie damit ſo lange fortfuhren, bis ihre Truppen ein
gedrungen ſeyn wurden. Hierauf hatte die Artille—
rie die Flanken ihres Angriffs zu verlangern, und

neue Veranſtaltungen zu treffen, um den Feind in
der Flucht dergeſtalt zu beunruhigen, daß er ſich,
nachdem er ſeine erſtern Schutzwehren verlaſſen muſ—
ſen, nicht ruhig hinter ſeine zweyten formiren konne.

So wie die ſiegenden Truppen endlich in dieſen

Poſten eingedrungen ſeyn wurden, ſo fuhrten ſie ihr
Geſchutz, nebſt einigen acht- und zwolfpfundigen Ka—
nonen mit. Faßte der Feind in irgend einem Schloſſe,
oder feſten Gebaude, neuen Fuß, ſo verfolgt man
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ihn von Poſten zu Poſten, und iſt behutſam, ſich
weder zu zeitig, noch zu viel vorwarts, noch in un—
wegſame Straßen, einzulaſſen.

Wenn endlich der Feind uberall verjagt ware,
und ſich zuruck zu ziehen beſchloſſen hatte, ſo hat
man ſich demohngeachtet nicht allzu ſehr auf ſeinen
Sieg zu verlaſſen; die Artillerie muß ſich dahero aufs
neue ſtellen, gleichſam als hatte ſie den Feind wie—
der zu erwarten, und alle ſolche Poſten, von wo aus

die Zugange, Kehlen und hohlen Wege, zu beſchieſ—
ſen waren, beſetzen. Wahrend dieſer Zeit, und un—
ter dem Schutze der Artillerie, welche dergeſtalt ge—
ordnet ware, kann man wieder den Erſatz der Trup—

pen machen, und diejenigen, welche am meiſten ge—
litten haben wurden, abloſen laſſen, um den erſtern

die Zeit zu geben, daß ſie ſich wieder formiren, neue
VWeranſtaltungen treffen, und den Sieg noch weiter

treiben konnen.

Zwiſchen allen dieſen Ruhezeiten, und bey allen
Veranderungen der Stellungen, legen die Offiziers,

welche die Beſorgung fur das Geſchutz und den Auf—

trag fur die Sicherheit der Munition haben, dem
Artilleriekommandanten Rechnung von ihrem Auf—
wande und Vertheilung ab.

Ehedem, wo die Batterien ſich nur ſehr muhſam
und wenig bewegten, wenn ſie einmal zu einer Aktion
gelangt waren, ward, durch ihre Langſamkeit, wenn
ſie ihre Stelle veranderten, der Tranſport der Mu—

nition
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nition, von einem Orte zum andern, ungemein er—
leichtert. Aber heutiges Tages, wo die Stellung
und Stellveranderungen der Batterien, ſo geſchwind,

als diejenige der Truppen geſchiehet, ſollte man,
meines Erachtens, wahrend des Friedens, junge
Offiziers in dieſer Wiſſenſchaſt, durch wiederhohlte

Uebungen, zu bilden ſuchen. Der Mangel dieſer
Kenntniß, die gegenwartig mehr als jemals, durch die
Menge von Artillerie, wichtig wird, ſetzt uns in der
Ausubung eben in den hauptſachlichſten und entſchei—

dendeſten Zeitpunkten der Gefahr aus, zumal wenn
es an Pferden mangelt, weil wir ſie anderwarts dem
Verluſte Preis gegeben hatten.

Wenn, zum vorausgeſetzt, die Truppen beym
Angriff nichts verabſaumt, und den Feind, durch an
haltende und auf einander folgende Bemuhungen,
zu vertreiben geſucht haben; ſo wrden auch diejenigen,
welche den Poſten zu vertheidigen hatten, nicht weni—

ger Ruhm verdient haben, und ihren Ruckzug ſich
theuer bezahlen laſſen, wenn ſie von Poſition zu Po

ſition, das Terrain ſtreitig gemacht haben. Wenn
man aber einmal gezwungen iſt, der Anzahk ſowohl,
als der uberlegenen Macht nachzugeben, und das

Zuruckziehen zu ergreifen, es mag betreffen, welchen
Theil es wolle, ſo muß man zuforderſt ſein ſchweres
Geſchutz heraus ziehen, und es auf ſolche Poſten ver
theilen, wo es den Ruckzug der Truppen unterſtu
tzen kann.

Die



Die Tapferkeit der Truppen, und die Einſicht
derjenigen, die ſie fuhren, mag ubrigens beſchaffen
ſeyn, wie ſie will, ſo iſt es dennoch eine mißliche Sa—
che, einen Poſten in der Lange zu behaupten, er mag
auch ſo ſtark ſeyn, wie er will, wenn die Angriffe rund

umher geſchehen: indem ſie alsdann weit zahlrei—
cher ausfaller, und den Vortheil beſitzen, Angriffe
auf die Flanken zu werden, auch die Kanonen, da
ſie vorn Umkreis ihrer Stellung auf den Mittelpunkt
gerichtet ſeyn, viel vereinbarter und wirkſamer aus-
zufallen pflegen. Ueberdies, da ſie auch unter dieſen
Uinſtanden nicht unterſtutzt werden konnen, wie es

das Dorf Laffeld, vermittelſt des Ravins, oder
Hohlweges, war, durch welchen die Engellander
immer friſche Truppen zuſchickten, ſo muſſen ſie doch

immer nachgeben, wenn der Poſten nicht etwann un
uberwindlich ware. Dieſes Beyſpiel iſt zureichend
genug, um darzuthun, daß es von der auſſerſten

Wichtigkeit ſey, die  Verſtarkungen zu verhindern,

und ſie zu verwehren, und wie nothig es ſey, ſorgfal—
tig auf die Hohlwege und Gorgen Acht zu haben,
durch welche ſolche Verſtarkungen anlangen konnen.

NMran kann daher nicht zweifeln, daß eine ver—
nunftig vertheilte und bediente Artillerie, ſowohl
beym Angriff, als bey der Vertheidigung, entſchei—
dende Wirkung thue. Sie unterſtutzt und erhalt
die Truppen, giebt eine unendliche Menge von kuh—
nen Unternehmungen an die Hand, die man, ver—

mittelſt
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mittelſt ihrer Beyhulfe, geſchwind und mit leichter
Muhe ausfuhren kann, und welche man ohne ihr
ſchwerlich wagen durfte, ohne allzu viel koſtbares
Blut verſchwenden zu muſſen.

—DooSiebendes Kapitel.
Vom Uebergang uber die Fluſſe, in Ruck—

ſicht auf die Artillerie.
o
IJch bin nicht Willens vom Uebergang uber die

Fluſſe, im Angeſichte des Feindes, (a force onverte,)
zu handeln. Jch ſehe dieſe Unternehmung nicht nur
fur auſſerſt gefahrlich, ſondern als eine ſolche an, die,
ob ſie ſchon hin und wieder gelungen iſt, dennoch wi—
der die Regeln der. Kriegskunſt lauft.

Jch getraue mir dieſen Ausſpruch thun zu kon
nen, indem, wenn andere einfachere Mittel vorhan—

den ſind, und das Genie genugſame Mittel dieſer
Art darbietet, die Fluſſe auſ eine andere Weiſe pani
ren zu konnen, man allerdings davon vorizuglich Ge

brauch machen ſollte. Man muß dahero durch ſchein—
bare und vorgeſpiegelte Marſche, durch beſchleunigte
Marſche, durch die Kunſt ſich zu bewegen, und
durch die Geſchicklichkeit des Manouvrirens, ſich den

Uebergang zu bewerkſtelligen ſuchen. Es hat mit
dem Uebergange uber die Fluſſee, in des Feindes An—

geſicht,
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geſicht, gleiche Bewandniß, als mit einem verſchanz
ten Heere, welches eine unangreifbare Stellung ge—
nommen haben wurde; konnte man nicht dieſes Heer

in ſeiner furchterlichen Stellung laſſen, ihm einen
Marſch in der Nahe oder Ferne abgewinnen, und
eben dieſes Heer zwingen, ſeinen Poſten zu verlaſſen?
konnte man es nicht durch geſchickte Bewegungen da—

hin verleiten, daß es zu ſeinem Nachtheil fechten muß—

te? ohne daß ich nothig hatte, Beyſpiele der Alten an—

zufuhren, welche jedoch meine Behauptung genug—
ſam unterſtutzen wurden: ſo kann man deren genug

in den, Nachrichten des letztern Kriegs finden.)
Dieſer Umſtand bleibt noch zu bemerken, daß,

wenn es ja in altern Zeiten geſchahe, daß man, im

Angeſicht des Feindes, einen Uebergang uber einen
Fluß wagte; diejenigen, die es es unternommen, es

eben ſo ſehr auf die Unwiſſenheit des feindlichen Ge—
nerals, als auf die Schwachheit ſeiner Truppen ge—

wagt

Anmerkung des Ueberſerers. Der Verfaſſer
ſpricht vom ſiebenjahrigen Kriege, wo ſich jedoch viel

leicht eben ſo viel gelungene Unternehmungen dieſer Art,

als mißlungene aufweiſrn laſſen. Warum behauptet
der Verfaſſer, als ware ein ſolches Meiſterſtück, eine
Unternehmung, die wider die Regeln der Kriegskunſt

liefe. Was erhielt nicht der große Ferdinand, durch
ſeinen Uebergang uber den Rhein, fur einen unſterbli—

chen Sieg uber die Franzoſen bey Crevelt? Gieng er
nicht im Angeſicht von zooo Feinden uber dieſen Fluß?
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wagt haben; daß ſie ſich auf die Unzuverlaßigkeit des
Wurfgeſchutzes, oder auf die Unvollkommenheit und
den ſchlechten Gebrauch des Feuergewehrs verlaſſen
und geſtutzt haben. Aber heutiges Tages, wo die
Kriegskunſt ſo viele Fortſchritte gemacht hat, ſehen wir
dieſe Unternehmung, alle ubrige Umſtande auſſerdem

gleich gerechnet, als unmoglich an.

Es iſt wohl kein Zweifel, daß die Errichtung der
Brucken eine Gemeinſchaft mit der Taktik habe;
weil Offiziers, welche den Auftrag erhalten, ihre
Schlagung zu beſorgen, ſich nicht entbrechen konnen,
zu ihren Unterſuchungen annoch die genaueſten Nach

richten uber die Anzahl, Beſchaffenheit und Zugang—

lichkeit der Hohlwege, wie auch der Hulfsmittel
beyzufugen, deren ſich eine Armee in Fallen zu bedie

nen haben wurde, wo ſich der Feind ihrem Uebergange
entweder zum Theil, oder im Ganzen, entgegen ſetzen

ſollte. Desgleichen muſſen ne auch mit der Gegend,2

Jenſeits des Fluſſes, Bekanntſchaft haben, damit

das Heer entweder in Kolonnen, oder auf eine an
dere Art, wieder aufmarſchiren, und ſich uberall, oh—
ne Hinderniſſe anzutreffen, Fuß faſſen konne.

Bey einer dergeſtaltigen Unterſuchung, iſt zugleich
auf den Fluß ſelbſt Acht zu haben; desgleichen auf

ſeine mehrern, oder wenigern Krummungen, die, zur
Schlagung einer Brucke, vortheilhaft ſeyn konnten;
nicht weniger auch auf die begunſtigende Gegend, zur

Unter



Unterſtutzung des Uebergangs; auf Stadte und Dor—
fer, woran Flugel konnen geſtutzt werden; auf ihre

age und Hulfsmittel, die ſie zur Sicherheit des
Uebergangs darbieten; endlich auf die Beſchaffenheit

und Eigenſchaften der Furthen aller Art: denn auf
ſolche wichtige Zergliederungen grundet der General

in der Folge ſeine Diſpoſitionen.
Die Begriffe, welche ich hier in der Kurze uber

dieſe Unterſuchungen mittheile, verlangen, daß der
großte Theil der Artillerieoffiziers, denen ſolche Auf—
trage gemacht wurden, genauer darauf dachten, ſie
reiflicher erwagen, und auf dieſen wichtigen Gegen—

ſtand, das keiflichſte Nachdenken, und die genaueſte
Auseinanderſetzung, deren ſie, nur fahig waren, ver—
wendeten, und ſich niemals einbildeten, als ſey es
genug, ſich an die bloße mechaniſche Verfertigung
ſolcher Brucken zu binden. So wie der General,
der das Kommando fuhrt, vollkommen von der
vortheilhafteſten Art, wo man uber den Fluß zu ge—
hen haben wurde, unterrichtet iſt, hat er aber diejeni—

gen ſchon bekannten Veranſtaltungen, die in großer
Anzahl dahin einſchlagen, und deren Zergliederung
nicht den Gegenſtand meines Werks ausmachen, ſei

ne Diſpoſition zu machen.
Alle Uebergange uber Fluſſe, da ſie dem Feinde

geheim zu halten ſind, erfordern, daß man ſie auf
das geſchwindeſte und ohne alle Unordnung vollſtrecke.
Bey einer ſolchen Unternehmung aber, ob ſie ſchon

H 2 heut
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heut zu Tage ſchneller als jemals vor ſich gehen ſollte,
weil die Heere ſelbſt, mit allen ihrem Anhang, viel
geſchwinder geworden, kann es doch geſchehen, daß
der Feind, welcher die Hauptplatze beſetzt halten ſoll,
zeitig genug davon benachrichtiget wurde, und einige

Cruppen entgegen ſtellte, welche den Uebergang ſto—

ren und aufhalten wurden. Jn dergleichen Fallen
errichte man auf alle vortheilhafte Oerter 8- und
12pfundige Batterien, vermittelſt welcher man die
Ebene und hohlen Wege beſtreichen konne. (e)

Nach ſolchen vorlaufigen Zuruſtungen, gehet die
leichte Kavaherie, welche die Jnfanterie hinten auf—
ſitzen laßt, unter der Begleitung einiger Vierpfunder,

durch die Furthen, welche zuvor unterſucht und mit
Strohwiſchen ausgeſteckt worden ſind. Verſtat
teten es dieſe Furthen nicht, daß man die Munitions
wagen durchfuhrt: ſo fuhre man ſie, vermittelſt ei—
nes Pontons, oder kleinen Fahrzeugs, uber, oder
man laſſe ſie durch Reiter hinuber ſchaffen, denen
man eine oder mehrere Patronen giebt; wovon man

an den Ufern ein Magazin, zum vorlqaufigen Ge
brauch des Geſchutzes, errichte. Dasjenige Corps
Truppen, welches, nach Beſchaffenheit der Umſtan
de, Beziehungsweiſe zu agiren haben wurde, nimmt

als dann
(e) unſer Vorſchlag iſt beſonders in ſolchen Fallen in Ausü-

bung zu bringen, wo namlich die Fluſſe nicht allzu breit,

und das Geſchutz, ſo ſich am Ufer befande, von welchem
wir Meiſter ſind, den Uebergang zu unterſtutzen, im
Stande wart.
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alsdann ſeine Stellung dergeſtalt, daß es die bereits
aufgefahrne Artillerie nicht verdecke. Man nehme
auch allenfalls an: es ware nicht ſtark genug, um
voraus zu gehen, und die Brucke zu decken, ſo durf—

te man nur einige Grenadierkompagnien in Pontons
uberſetzen, welche die Tete der Brucke gegen einzelme

Schuſſe vertheidigen, und die mit dem Baue der
Brucke beſchaftigten Arbeitsleute decken wurden.
Ware die Brucke einmal, unter der Unterſtutzung ei—
ner gut bedienten Artillerie, zu Stande gebracht: ſo
wurde letztere nicht weniger alles dazu beytragen, daß

die erſtern Truppen daruber gehen konnten, auf die
entweder die Artillerie eines jeden Regiments folgen,

oder voraus gehen konnte. Die erſten Batterien
verbleiben ſo lange ſtehen, bis weiter nichts von feind
licher Seite zu befurchten iſt, um den Ruckzug noch

immer decken zu konnen, daferne ja ein Unglucksfall

ſich ereignete.
Was die Artillerie anbelangt, welche den Ueber

gang des Fluſſes zu verhindern hatte: ſo hat ſie ſich
auch ihres ſtarkſten Kalibers vom Feldgeſchutz zu be.
dienen: ſie muß ſolches der Brucke gegenuber ſtellen,
und einige Haubitzbatterien damit in Verbindung
ſetzen, woraus ſie Rikoſchettiren und Bogenſchuſſe
thun wurde, um die Brucke zu vernichten. Ferner
hat man Batterien denen zur Rechten und Linken
zu ſtellen, welche die Fronte der Brucke zu beſchieſſen

haben, um ihr Feuer ſowohl auf die Brucke, als auf
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die Truppen, ſo ubergehen, kreuzend zu machen.
Dieſe Art zu feuern wird aber niemals von großer
Wichtigkeit ſeyn, oder lange Widerſtand leiſten; es
wird naturlicher Weiſe durch die entagegen geſtellte
Artillerie, welche in großerer Anzahl ſeyn wird, ge—

ſchwacht werden. Sobald ſich diejenige Artillerie,
ſo ſich dem Uebergange entgegen geſetzt, mit der, wel—
che ſolche unterſtutzen wollte, beſchaftiget: ſo wird

ſie nicht ihre Abſicht erreichen, welche dahin gehen ſoll,
die Truppen zu beſchieſſen, und die Brucke zu demo

liren. Sind ubrigens die Veranſtaltungen wohl ge
troffen „die Maaßregeln gut genommen, und der
Feind, wegen des eigentlichen Orts des Uebergan—

ges, hintergangen worden: ſo wird ſich ſeine Anzahl
daſelbſt auch nicht hoch belaufen. Die erſten Trupe
pen, welche hinuber waren, es mochte nun durch ver—

ſchiedene Furthen, oder uber die Brucke geſchehen
ſeyn, hatten ſich ſodann vorwarts zu begeben, um
den Feind anzugreifen, und ihn zu nothigen, daß er

ſich zuruck ziehe: indem, da die ganze Armee in Bereit

ſchaft ſtunde, ihre erſten Angriffe behaupten zu wol—
Jen, und ſie durchgangig zu verſtarken, der Feind ſich
wurde zuruck ziehen muſſen, da er nicht vormoögend
ware, ſich gegen anhaltende und auf einander ſolgen

de Angriffe, halten zu konnen. Sollte das, was
hier beygebracht, nicht geſchehen: ſo ware dies ein Zei

chen, daß der Feind allzu ſtark geweſen, daß die Ver
anſtaltungen ubel getroffen worden, und der Gene—

ral
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ral falſch unterrichtet geweſen; welches man jedoch,
bey ſo auſſerſt wichtigen Vorfallenheiten, ſorgfaltig
wurde verhuten muſſen: denn kein Soldat von Pro
feßion wird in Abrede ſeyn, daß ein jeder llebergang
uber einen Fluß, im Angeſicht des Feindes, unend—
lich viel Kenntniſſe, Thatigkeit und Tapferkeit verlan
ge, um darinnen glucklich zu ſeyn; ja, daß von
allen Kriegsunternehmungen, dieſe die ſchwerſte,
blutigſte und faſt unmoglichſte ſey.

J

tf) Man bemerke hier, daß wir blos von kleinen Fluſſen
geſprochen; was die großen anbelangt, namlich: wie
der Rhein, der Po, und andere dieſer Art, ſo bedienet
man ſich keinesweges der Pontons bey ſelbigen, wohl
aber eigener dazu verfertigter Schiffe, welche dauerhaf

ter, und ber gewohnlichen teißenden Geloalt dieſer
Zluſſe, mehrern Widerſtand leiſten konnen.

H4 Achtes
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Achtes Kapitel.

Von den Deſcenten oder Anlandungen, in
Beziehung auf die Artillerke.

funZWir finden hier verſchiedene Gegenſtande zu be

trachten, welche die aufmerkſamſte Ueberlegung ver—
dienen. Man wurde zuvor beſtimmen muſſen, ob,
um ſich den Anlandungen zu widerſetzen, es nothig
ley, alle und jede Orte an der Kuſte, wo es nur

eine Moglichkeit ware anzulanden, in Vertheidi—
gungsſtand zu ſetzen, es mochte nun durch vorgelegte

Werke, durch Verſchanzungen, oder Batterien ge—
ſchehen; alsdenn den Ueberſchlag machen, ob dieſe
Mittel alle Abſichten erfullen, und nicht koſtbarer als,
nutzlich ſeyn wurden; und endlich beſtimmen, wel—
ches der vorzuglichſte und zuverlaßigſte Weg ſeyn
konnte, eine Kuſte gegen Seerauber und Korſaren,

ſodwohl im Krieg als Frieden zu beſchutzen.

Alle dieſe verſchiedenen Gegenſtande erforderten
allerdings die ſcharfſfte Unterſuchung, weil die Ruhe
der Volkeniſchaften, welche ſich in der Nachbar—
ſchaft des Meerſtrandes befinden, wie nicht, weni

ger die Sicherheit unſerer Hafen und Seekuſten,
von dem gefaßten Rathſchluß, in ſolchen Angelegen-
heiten, abhangen wurden.

Eine



Eine Arbeit aber von ſolcher Wichtigkeit, unter
allen nur erdenklichen Geſichtspunkten betrachtet,
wurde mich zu einzelnen Zergliederungen verleiten,
worein ich mich nicht fuglich einlaſſen kann, ohne mich

von meinem Endzweck, und denen mir vorgeſetzten
Granzen, allzu ſehr abzulenken. Und gleichwohl
laßt ſich nichts uber den vortheilhafteſten Gebrauch
der Artillerie, bey ſolchen Vorfallen, beſtimmen,
wenn man nicht irgend ein vernunftiges Lehrgebaude

zum Grunde legt.
Maan hat uber dieſen Punkt viel Vorſchlage ge—

than, deren einige Beyfall gefunden, andere verwor—

fen worden; ohne daß ich mich alſo auf irgend eine
Seite wenden will, werde ich nur kurzlich meine Mey—
nung in ſolchen Fallen mittheilen.

Anmerkung des Ueberſetzers.

Jn Buſchings Magazin, im isten Theile, Seite
413. und folgende, findet man einen weitlaufti—
gen Briefwechſel zwiſchen dem Feldmarſchall,
Grafen von Munnich, und der jetztlebenden
Rußiſchen Kaiſerin, wegen der Hafen von Nar—
va und Rebal, beſonders aber wegen Vefeſti—
gung und  Herſtellung des Baltiſchen Meerbu—
ſens, von Peter dem Großen angefangen, und
deß Kannalbaues von Ladoga. Man wird eben
daraus nicht viel Unterricht ſchopfen; inzwiſchen
kommt doch eines und das andere Merkwurdige
darinnen vor, und man wird ſich einen deutli—
chen Behriff von dem Gange ſolcher Angelegen
heiten, in einem Reiche, wie das Rußiſche iſt,
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wie nicht weniger von der auſſerordentlichen
Wichtigkeit, eines ſolchen Unternehmens, wel
ches an den Bau der Aegyptiſchen Pyramiden
granzt, machen konnen. Die Briefe ſelbſt fuh—
ren das vollige Geprage der Originalitat, und
ſind franzoſiſch.

Sollten einige Aehnlichkeiten zwiſchen den Deſcen
ten, und den Uebergangen uber Fluſſe, ſtatt finden
konnen: ſo ware es wohl in dem Falle, daß ſowohl
in einer als der andern Art, dem Feinde etwas vor
geſpiegelt werden muß; indem man ihm ſowohl, in
Abſicht des Zeitpunkts, als der eigentlichen Anlan—
dung, zu hintergehen ſucht; welches einer Flotte zu
verlaßig leichter fallen wird, als einem Heere, in
dem jene in 24 Stunden, funfzig Meilen zuruck le
gen wurde, da inzwiſchen letzteres, ware es auch
noch ſo gut beſchaffen und geubt, in eben derſelben
Zeit, nicht 12 Meilen machen konnte. Man kann

dahero nicht in Abrede ſeyn, daß alle Deſcenten, ſo
man zu unternehmen geſonnen iſt, ins Werk zu
richten ſeyn, und daß es die gemachte Erfah—
rung mehr als einmal beſtatigt habe, daß alle bisher
unternommene Verſuche, ſolche zu verhindern, fehl

geſchlagen ſind. Jch behaupte. daher)udaß man
alle wichtige Oerter verſtarken, und die Kuſte nicht
vertheidigen ſoll. Niemand wird meinem vorge—
ſchlagenen erſten Mittel, in Ruckſicht ſeiner Wich—

tigkeit, den Beyfall verſagen, wer es nur ein wenig
wird



wird erwagen wollen, und dahingegen das Unzurei—

chende und die Unmoglichkeit des zweyten Mittels,
deſſen man ſich immer bisher bedient, erkennen.

Man wurde dahero einen Theil der Werke, welche
einzig und allein zu dieſem Behuf erbauet worden,
wieder vernichten muſſen, und das um ſo eher, als
der Feind, wenn er ſich Meiſter davon gemacht
hat, ſie zu ſeinen wichtigſten Theilen in ſeiner Diſpo
ſition anwenden, und zur Unterſtutzung ſeines Ruck—
zugs bedienen kann.

Goer Gelegenheit gehabt, Seekuſten zu unterſu

chen, und auf ihre Vertheidigung zu denken, wird
auch bemerkt haben, wie fehlerhaft die Vertheilung
ſolcher Werke ſey, wie wenig ſie zuſammenhangend,
und ofters ohne alle Beziehung mit demjenigen Lan—
de ſeyn, dem ſie doch der Schutz gewahren ſollen,
ohne daß wir noch die Art ihres Baues und ihre Ver—
ſorgungsanſtalten in Berracht ziehen wollen, die eben

ſo wenig geſchickt dazu ſeon. Wie viel Sorgfalt,
Arbeit und Aufwand, treffen wir nicht in der Befe—
ſtigung der ſchwachſten Theile unſerer Kuſten an!
da inzwiſchen die einformigſte Betrachtung darthut,
daß eine Flotte zwey Provinzen mit einmal bedrohen,

und auf den Kuſten derjenigen Provinz eine Lan—
dung machen kann, wo man ſie am wenigſten ver—
muthete. Der Feind laßt die Werke, Verſchan—
zungen und Batterien liegen, und kann ihnen nach
Gefallen im Rucken zu kommen. Meine Behauptun

gen



tungen werden uberhaupt von ſo vielen und mannig—

faltigen Beyſpielen unterſtutzt, daß ich glaube, kein
Beyſpiel weiter anfuhren zu durfen.

Jch beharre daher auf dieſem Satz, daß bisher
eine Menge Werke, Verſchanzungen und Batterien,
nur Scheinmittel geweſen ſeyn; und keine Landungen
ſo wenig, als ihre ganze Wirkung, verhindern konn
ten, wenn anders dergleichen Unternehmungen nicht

die nachtheiligſten Folgen fur ſolche Machte, die ſie
unternommen, an und fur ſich nach ſich zogen. Man

umerſuche nur die unzahlige Menge Batterien, die
ſich langſt unſern Kuſten befinden, und welche zu ih
rer Vertheidigung beſtimmt ſind. Jch will anneh—

inen, der Feind wagte eine Landung einigen derſel—
ben gegen uber, daß ſolche auch mit dem beſten Ge—
ſchutz beſetzt, und ihre Vorrathe von der Beſchaffen
heit waren, um ſich davon des beſten Gebrauchs
und Nutzens verſichern zu konnen; was wurde man
ſich demohngeachtet, ohne Partheylichkeit, ſonderlich

davon zu verſprechen haben? wenn wir auch voraus
ſetzen wollten, daß ihr Bau und ihr Gebrauch ſich
ſo verhielten, wie es in einem Werke wvorge—
ſchrieben iſt, welches den Tittel: eines Verſuchs
uber den Gebrauch der Artillerie im freyen Zel
de und bey Belagerungen, fuhrt: ſo wurde män
doch keinen großern Vortheil daraus ziehen konnen.

Es wird im obbemeldeten Werke namlich geſagt:
„daß es hin und wieder zutraglich ſeyn wurde, die

„B ru ſt
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oBruſtwehre der Batterien, 20 Fuß ſtark, s Fuß
„hoch, und ohne Schießſcharten zu machen, jedoch
„auf jedem Fuß 25“ Abdachung zu rechnen; die Ge—
„nouillere ubrigens a Fuß hoch, bis um die Halfte
„der Starke der Bruſtwehre anzulegen, um ohnge—
„fahr unter einem Winkel von 5 Grad uber das Pa—
„kapet, ohne geſehen zu werden, wegſchieſſen zu kon—

„nen; durch dieſes Mittel wurde man ſich in den
„Stand ſetzen, ſowohl den vor Anker liegenden Schif—
„fen (vaiſſeaux emboſſes) viel mehr ſchaden zu konnen,
„als auch ihrem uberwiegenden Feuer, viel langer
„Widerſtand zu leiſten, als es, vermittelſt der Schieß—
„ſcharten, oder dem Ueberbankſchießen, auſſerdem
„ioöglich ware. Wurde der Feind ſeine Schiffe auſ—
„ſer der Portee von 24pfundigen Kanonen vor An—
„ker legen: ſo wurden ſeine Schuſſe, unter der Rich—
„tung von 5 bis 6 Grad, ſicher keine große Wirkung
„thun; da man ihn. hingegen allemal, durch Erho—
„hung ſeines eigenen Geſchutzes, erreichen wurde:
„ſollte er ſich ja allzu ſehr nahern, um ihn unter die—
„ſem Richtungswinkel nicht mit voller Ladung beſchieſ.

„ſen zu konnen: ſo ware es leicht, von der Ladung
„abzubrechen. Diejenigen, welche auf die Wirkung
„der ſchwachen Ladungen, gegen die Baume auf
„den Wallen werden Acht gehabt haben, werden
„ohngefahr urtheilen konnen, was eine halbe Ladung

„gegen Maſtbaume und Manduvres auszurichten
abermogend iſt. oc,“

Obhne
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tunlJ Ohne mich weiter in die Zergliederung dieſer

Grundſatze einzulaſſen: ſo will ich nur ſo viel bemer
ken, daß, wenn man mit der Artillerie, nach dieſer
Theorie, und hinter dergeſtalt gebauten Batterien,
agiren wurde, ſie von gar keiner Wirkung ſeyn kon—

9 Erhohunaswinkeln, Schuſſe
ttn

nicht genugſam ſtreichend ausfielen, auch ferner die

nat Art des Baues einer ſolchen Batterie, es nicht ver—
ur ſtattete, die Schiffe genau zu treffen; welches gleich—
uff J wohl ein Hauptumſtand iſt, indem die Kugeln,

J

linn Maſte, oder Beſansmaſte, (mät d' Artimon,) eine

welche nur unter den Maſten herum kreuzen, keine
Ili ſonderliche Wirkung thun wurden: denn man muß
J wiſſen, daß vom Fockemaſt (mät de miſaine) bis zu
uni J dem Maſte zwiſchen dem Bogſpriet und dem großen
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Entfernung von ohngefahr 1oo Fuß ſey, daß ihre Hohe
ohngefahr 120 Fuß betrage, welches eine Flache von

JI Schiff immer von der Seite zeigt, um ſeine Geſchutzti!ſr 3z334 Quadrat Toiſen ausmacht, weil ſich das

tt! lage (bordée) abzufeuern; und daß, wenn man von
III— dieſer Flache die Starke der Maſtbaume abrechnete,

leerer als voller Raum anzutreffen ware; woraus
man denn ohnfehlbar ſchlieſſen kann, daß man un—
nothiger Weiſe eine große Menge Munition auf—

opfern wurde, ehe man ſie erreichen konnte. Man
muß ſich demnach ſehr verwundern, wie man die

Wirkung der Artillerie auf einzelne und bewegliche
Gegen
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Gegenſtande in ſolchen Operationen, welche hoch—
ſtens 24 Stunden anhalten, mit derjenigen Wir—
kung in Vergleichung ſetzen konne, welche die Artille—
rie gegen Baume eines Walles ausuben wurde, die

unbeweglich, und in einer verlangerten Richtung, ſich
wahrend einer ganzen Belagerung befinden. Wir
wollen weiter nichts von dem Vorſchlag gedenken, die

Ladungen bey Unternehmungen von ſo kurzer Dauer,
und wo es ſo ſehr auf die Geſchwindigkeit im Artille

riedienſt ankommt, zu verandern. Mannehme aber
allenfalls an: es ware eine Moglichkeit, daß man
durch ſeine Artillerie, die man nach uberlegtern und

gepruftern Grundſatzen agiten ließ, die Maſten eines
Schiffes herunter ſchoſſe; was wurde wohl von dieſer
wichtigen Wirkung zu erwarten ſeyn, da man weiß,
daß ſich ein Schiff in ſolchen Umſtanden, durch ein
anderes ziehen, oder durch ſtarkes Rudern buchſiren

laßt, (remorquer,) und dergeſtalt in kurzem dem
Feuer der Batterie entkkomme? Wollte man ſich blos
auf die Maſten in ſolchen Vorfallen einſchranken:
ſo ware dieſes ohngefahr eben ſo viel, als wenn man
ſeine Munition vor einer belagerten Feſtung auf die
Thurme verwenden wollte. Was ubrigens den

Schiffs—

Anmerkung des Ueberſetzers Jn dieſem Falle
bin ich nicht ganz der Meynung des Verfaſſers, weil
die zerſchoſſenen Maſten ein Schiff leichter außer Etand
zu agiren ſetzen konnen, als einer Feſtung, der die Thur

me
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Schiffsbauch anbelangt, ſo erſiehet man mit leich—
ter Muhe, daß man ihn bey ſolchen Batterien nicht

ins Auge faſſen, und folglich nicht anders, als durch
Zufall erreichen kann; und nahme man auch an, daß
er zu treffen ſey, ſo durfte man ſich noch nicht des—

wegen ſchmeicheln, daß man das Schiff in Grund
bohren wurde; und daß es, auſſer den Mitteln, ſich
fur die Schuſſe im Waſſer zu ſichern, Beyſpiele ga
be, welche beweiſen, daß z6pfundige Kanonenku—
geln nicht alle Theile ſolcher Schiffe durchbohret ha—
ben, indem man ſie bey der Ausbeſſerung derſelben
noch gefunden hat. Es ſcheint mir, als ob meine
Widerlegung, der ich mich nicht ganz entbrechen kon
nen, die Grundſatze des Verfaſſers, und die Ein—
fuhrung der Batterien, um ſich den Anlandungen
an den Kuſten entgegen zu ſetzen, genugſam beſtrit
ten hatte. Es iſt dahero, nach dem, was wir da—
von geſagt haben, ausgemacht, daß dieſe Werke und

Batterien ihren Endzweck nicht genugſam entſpre—
chen. Gleiche Hinderniſſe treffen wir bey den Ver—
ſchanzungen an, weil man anlanden und ſie vermei—

den kan; und man ſetze ſelbſt den Fall, daß man es
nicht

me eingeſchoſſen wurden, eine Uebergabe ablocken wur—

den. Er wurde dahero beſſer gethan haben, wenn er
blos geſagt hatte: daß man ſich nicht ganz und gar da
rauf einſchränken ſollte, das Schiff blos in ſeinen Ma
ſten zu beſchieſſen, ob es ſchon eine nicht ſo unbedeutende
Eache ſeyn mag, es in dieſen Gegenden zu verletzen.
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nicht vermogend ware: ſo mußten doch allemal die
Truppen, welche ſie zu vertheidigen hatten, zu rech—

ter Zeit davon benachrichtiget werden; welches je
doch nicht leicht inoglich iſt, wenn wir uns der Be—
merkung erinuern wollen, deren wir, in Abſicht der
Ungewißheit des eigentlichen Orts, wo eine Flotte
anlanden kann, Erwahnung gethan haben.

Da es nun unter allen. angefuhrten Umſtanden
dhumdglich iſt, fich einer Anlandung zu widerſetzen:
ſo iſt daher kein beſſeres Mittel, um den feindlichen
üeberfallen Einhalt zu thun, als vortheilhafte Stel
lungen zu erwahlen, welche mehr oder weniger von
der Kuſte entfernt waren, ſo, daß ſie wichtige Oerter
deekten, und die Truppen ſich dahin  aus ihren Qunar
tierſtanden in kurzer Zeit verſammlenfonnten. Man
wird ſie dadurch Widerſtandsfahig machen konnen,
daß man einigen von ihren ſchwachſten Theilen abzu—

delfen ſucht, und man wird aus einem ſolchen Cen—
tralpunkt eine großen Theil der Seekuſte beſchutzen,
und das Land vertheidigen konnen: (k) demn was

kanh der Endzweck einer Landung anders ſeyn, als
ein Land zu verheeren, Kontributionen zu erpreſſen,
Mahazine in Brand zu ſtecken, Schiffe weg zu neh
mnen, oder in Grund zu bohren, und afen zu  ver—
wuſten? Wenn man nun dem Feind iñ allen. ſeinen
Abſichten Hinderniſſe entgegen ſtellet, und er feine

derſelben auszufuhren im Stande iſt: wird er wohl,
tey der glucklichſten Anlandung, fur den augewand

3 ten
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ten auſſerordentlichen Aufwand, den ihm ſeine Aus—
ruſtung gekoſtet, beym unvermeidlichen Verliſte,
den er beyni Wiedereinſchiffen haben, wurde, und
bey der Aufopferung eines Theils ſeiner Truppen, um

den Reſt zu retten, ſonderlichen. Nutzen haben?

gun) Was lch hier angefuhrt habe, darf uns deswe
gen nicht abhalten, ſich einer Landung, wenn
man zu gehoriger Zeit von dem Orte, wo ſie ge—
ſchehen ſollte, benachrichtiget; wurde, entgegen
zu ſetzen, und alle darauf angendbare Maaßre-
geln, von Klugheit und Scharninn, in Ausubung
zu bringen. Dies wurde der Zeitpunkt ſeyn, wa
die Artillerie mit der wichtigſten Wirkung agiren
und den Truppen den Siea verſichern konnte.
Die Veranſtaltungen ſind nur ganz einfach:
man ſoll ſeine Truppen und Artillerie dem Fein
de verbergen, und ſie beſonders auſſer Gefahr

des Feuers von. den Schiffen ſetzen: ſie in allen
verdeckten Gegenden der Kſte in Kolsünen ſetzen,

und den Auagenblick abwarten, wo die Scha—
luppen ins Meer gehen werden; wenn ſie noch
auf 2 bis zoo Toiſen hochſtens von dem Orte
entfernt waren, wo ſie anlanden ſollen; (wo

bey man zu hemerken hat, daß man die eigent
lichen Entfernungen nieht beſtimmen kann, weil

dieſes, nach Beichaffenheit der Gegend an der
Kuſte und der Meeresgrunde, ſich abandert:)
daher hat ſich die Artillerie,ſo nahe als mdge

lich, an das Meer zu begeben, um ihre Schuſfe
Draſivendund das lebhafteſte Feuer, vermiltelſt

des Kugelſchieſſens, zu machen. Man darf ſich
nicht

4
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Hnicht vor der Schiffsartillerie furchten, weil ſie

nicht zu feuern wagen wird, indem ihr Feuer, J
um unſere Artillerie zu erreichen, auch raſirend

ſeyn mußte; wobey zu befurchten ſtunde, daß
ihre hin und wieder nicht allzu genauen Schuſſe,

die Schaluppen treffen könnteu. Wenn wir da—
n hingegen mit unſerer Artillerie ſo lebhaft, als

moglich, agiran: ſo ſcheint es unmoglich zu ſeyn,
daß die Schaluppen anianden konnen, ohne
daß eine große Anjzahl derſelben in Grund ge—

bvöhrt werden ſollten. Zu einer Unternehmung
vonrdieſer Art, wurde man nur vierpfundige Ka—

nonrn anwenden konnen, weil man weit geſchwin

der mit ſolchen agiren kann, und ſie, da ſie mit r
Jder Prolonge ſind, den Feind bis 15 Schritt an

eurſich: heran nahen laſſen konnten, wo das Geſchutz
immer noch mit leichter Muhe abgefuhrt werden,
eine andere Stellung nehmen, und mit den acht—
und 12pfundigen Kanonen in Verbindung ge—

ſetztwerden konnte, die ſich ſchon auf dieſem Fall,
um mit Kartatſchen zu feuern, poſtirt befanden.

So wie alsdann der Feind nach und nach feſten
Fuß faßte, ſich jufammen zoge und formirte, J

Luberhaupt wenn ſhrer ſchon eiñe betrachtliche An-
zuhl. ausgeſchifft ſind,) ſo mußte man ſie mit
a Kavallerie angreifen, darauf von der Jnfante-
 ler und ohne Zeit zu verlieren, das Bajonet ge
 gen ſie fallen, und ne in das Meer zuruck treiben
anen. Wenn aller dieſer vereinter Widerſtanz

de ohngeachtet, der Feind gelandet ſeyn wur-
der:! ſo zogen ſich die Truppen, bis auf die unter-ſuchten und beſtimmten Stellungen zuruck, von J
Dwoo aus ſie den. Feind weiter beobachteten, und r

Ja ſeiner 9
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ſeiner zu erwarteni, um ihn von neuem anzu—
greifen.Man wird meinen Vorſchlag vielleicht beſon

ders finden, daß ich der Kavallerie eher, als der
Jnfanterie, den Angriff ihun laſſe, da es eben
das Gegentheil von dem iſt, was gewohnlich im
Kriege zu geſchehen pflegt; ich will aber hier nur
ſo viel bemnerken, daß wenn der Feind ſeine Scha
luppen verlaſſen haben wurde, und ſich formiren
wollte, daß ihn die Kavallerie in dem Zeitpunk—
te angreifen mußte, und daß ihn, wenn er for—
mirt ware, die Jnfanterie anzugreifen hatte; wie—
wohl zu vermuthen ſtunde, daß, wenn die Artil—
lerie nach unſerer WVorſchrift wurde gehandelt ha

ben, ſie allein zureichend ſeyn wurde, dem Fein
de das Anlanden zu verwehren.

Die Seegranzen bieten uns haufige vorzugliche
Stellungen dieſer Art an. Die Hauptſache beruhet
lediglich darauf, daß man ſie glucklich wahle, daß
man ihnen einen;, gemachlichen Zugang von einer zur

andern verſchaffe, damit, wenn man ja in dem Ort
des Anlandens hintergangen worden ware, man die
Armee nur gegen eine oder die andere von ihren Flan
ken marſchiren lieſſe, ſich von einer Provinz zur an
dern Unterſtutzung verſchafte, und dem Feinde dürch
weisliche Veräüſtaltungen, durch Geſchicklichkeit und

Schnelligkeit in dem Manouvriren, Abbruch thate:
denn wenn man oinen Krieg durch Bewegungen ma

chen darf: ſo ware hier wohl der Fall dazu, wo man

keine
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keine Schlacht wagen durfte, ohne vom Siege uber—
zeugt zu ſeyn, und dem Feinde die Kuhnheit ſeines

Unternehmens bereuen zu laſſen. Es bleibt uns
demnach nichts mehr zu ſagen ubrig, als was ſich die

Handlung an den Kuſten von dieſen Batterien zu.
rwarten hat. Der großte Theil unſerer Schiffer-
kahne, und anderer Gebaude, die dazu gezwungen
worden, ihre Zuflucht dahin zu nehmen, da ſie von
den Seeraubern und Korſaren verfolgt wurden, ſind
dey ihren ſchnellen Farthen untergelegen, und haben
den Beyſtand ſolcher Batterien umſonſt geſucht, ſind
an den Kuſten geſcheitert, und haben ihr Leben und
hre Freyheit mit der Flucht ſuchen muſſen. Und wie
atte es auch anders zu erwarten ſtehen ſollen, da
Rieſe Batterien mit nichts verſehen, (i) oder ihre Aus—

uſtung und Munition ſo ſehr entfernt waren, daß
hr Beyſtand allemal zu ſpat gekommen ſeyn wurde?

Bey andern Vorfallen waren dis Bedienungen die
er Kanonen nicht vorhanden, oder ſchliefen wohl
ar in einiger Entfernung derſelben. Kann man ſich
vohl von ſolchen Kanoniers mehr Treue und Sorg—
alt verſprechen, die ſich ſelbſt uberlaſſen, niemanden,

J3 oder
Jn Fallen, wo ich ſolche Batterien zu unterſuchen ger

habt habe, iſt mir es ofters begegnet, dah ich mich uber—
zeugte, wie die Kugeln nicht in das Geſchutz giengen,

und daß eines und das andere, durch die Scharfe der
Luft, dergeſtalt ruinirt war, daß es ohnmoglich
wurde geweſen ſeyn, Gebrauch davon ju machen.



134  öνoder wenigſtens nur drey Viertheil von der Zeit un
tergeordnet ſeyn? Jch wunſchte daher, um allen die—

ſen Hinderniſſen abzuhelfen, daß aille die kleinen
Strande, wo Schiffe vor Anker liegen konnten, von
der Marine unterſucht wurden: ſo wie auch, die ver—
ſchiedenen Vorgeburge, die den Schiffen eiunen ſichern

Zufluchtsort verſtatteten, durch kleine feſte Werke,

in welche man zwey bis drey Stuck ſchweres Ge—
ſchutz ſtellen konnte, vertheidigt wurden. Dieſe klei—

nen Werke, welche von Diſtanz zu Diſtanz errrich
tet wurden, waren der Kuſte zugetheilt, und nur um
ſechs bis ſieben Fuß uber die hochſte Fluth er—
haben; ſie waren ubrigens von der Landſei—
te, vermittelſt einer Mauer mit Schießlochern, ge—
ſchloſſen, damit ſich die Kanoniers ſelbſt gegen die
Herumſtreicher vertheidigen konnten. Jn dieſen
Werken befande ſich eine zureichende Anzahl von keü—
ten, zur Bedienung des Geſchutzes, und verhalt

nißmaßige Magazins zu ihrem Unterhalt. Auch
konnte man ihnen einige Kartatſchenſchuſſe mitthei—
len, um ſich in Fallen, wo man die Verwegenheit
beſaße ſich ihnen allzu ſehr zu nahern, damit zu ver

theidigen. Auf ſolche Art ware die Kuſte gegen die

See
Man konnte dieſe Werke durch invalide Kanoniers be

fetzen, welche jedoch noch im Gtande waren, Dienſte zu

leiſten, und ſie ebenſalls durch invalide Offiziers, die
inimer bey ihnen blieben, kommandiren laſſen.
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Seerauber beſchutt, der Handel frey, und fur alle
Beleidigungen geſichert.

Dieſes waren ohngeſahr diejenigen Grundſatze,

worauf ich die Regeln einer geſchickten Vertheidigung
gegen die Landungen und ihre verheerenden Abſich—

ten feſtzuſetzen befliſſen geweſen, als ich mich im Jah—

re 1757. an den Kuſten von Bretagne gebrauchen
ließ, wo ich Gelegenheit fand, mich in allen dieſen
Gegenſtanden zu uben, und wo ich nur hier einen
Begriff mütheilen wollte, um altzu große Aus—
ſchweifungen zu vermeiden.

Was ubrigens den Gebrauch der Artillerie be
trifft: ſo glaube ich, die beſte Methode, um ſich ih—
rer in Beziehung auf die Anlandungen zu bedienen,
angezeigt zu haben.“ Jn den vorhergehenden Kapi—
teln habe ich nichts geſagt, was nicht auch hier in
Ausubung, als eine Folge ſolcher Unternehmungen,
zu bringen ware, weil, wenn die Anlandungen vor
ſich gegangen, von nichts weiter, als von einer Ar—
mee, die entweder angriff, oder ſich vertheidigte, die

Rede ſeyn wird. Dahero wird nach gleichen Grund—
ſatzen zu handeln ſeyn, und man mag immer wohl
erwagen, daß ſowohl bey einer voraus geſehenen
Landung, als bey einem llebergange uber einen Fluß,
im Angeſichte des Feindes, die eine Unternehmung,

wie die andere, gleich gefahrlich, und von der Be

4 ſchafe
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ſchaffenheit ſeyn, daß ich ſie faſt mit unter die un—

moglichſten von allen ubrigen rechnen wurde.

(mn) Jch getraue mir zu behaupten, daß zur Vertheidi
gung der Seckuſten, die Seelafetten, oder diejenigen,

mit Rollen, vorzuglich beſſer, als die mit hohen Rar
dern, ſind. Man mag Schießſcharten oder auch
teine haben, ſo ſind ſie für die Gegenſtäande, worauf
man ſie beſtinimt, genugſam beweglich, weil es doch im

mer zudereiteter Boden iſt, worauf man mit ſelbigen
agirt; ubrigens iſt ihr Bau und ihre Ausbeſſerung auch

„viel bequemer, und werden weniger Mannſchaften zu
ihrer Bedienung erſordert, auſſer daß man noch eine
Menge andere urſüchen zu ihrer Begunſtigkng anfuhren

konnte.

i..

Meuntes
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Neuntes Kapitel.
Vom Kriege in den Geburgen, die Artillerie
betreffend.
9

 an wird zugeſtehen muſſen, daß unſere Feld
artillerie, ſo wie ſie gegenwartig iſt, zu allen Unter—
nehmungen im Kriege, mit der großten Gemachlich
keit konne angewandt werden. Man wurde nur
dieſe Wahrheit ohne Grund bezweifeln; wir haben

es hinreichend im erſten Kapitel, und noch vollſtan—
diger in den folgenden, durch die Anwendung derſel—
ben dargethan. Ohne vieler Muhe wird man ſich
uberzeugen konnen, wie viel die Leichtigkeit und Be—
weglichkeit derſelben, zur Ueberwindung aller Hin—

derniſſe, die man ſo haufig in geburgigten Gegenden
antrifft, beytragen muſſe. Aus allen dieſen verein—
barten Vorzugen ergiebt es ſich daher von ſelbſt, wie

aroß ihre Verdienſte fur alle ubrigen Arten ſeyn
konnen, und wie ſehr ſie diejenige hinter ſich laſſe, die
weder, vermdoe ihres Gewichts, noch ungangbaren

Baues, den ſchneilen Bewegungen der Truppen, zu
folgen vermdsend war, die uberdies keinen Vorzug
vor der gegenwartigen Art hatte, die Heere blos be
ſaſtigte, und ihre Unternehmungen langſam und be

ſchwerlich machte. Man wird von nun an alſo auf
alle ſolche Geburge, auf alle ſolche Spitzen

35 der
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Albhtunde, wo es nur immer rathſam iſt, dem Fein
de ein nachtheiliges Feuer beyzubringen, beſonders
auf ſolche, die fur den Musketenſchuß allzu weit ent
ferüt liegen, ſein vierpfundiges Geſchutz, welches heui

if Halfte leichter, ale
nle

ten Kanonen dieſer Art iſt, wie wir es ſchon geſagt

ul haben, fuglich gebrauchen konnen.Jn ſolchen auſſerordentlichen Vorfallen wurde
mi man, wo die gewohnlichen Lafetten nicht zu gebrau
un chen waren, an ihrer Stelle die Schleifen oder Schlit

ten einfuhren konnen, vermittelſt welcher man einen
doppelten Endzweck erreichen wurde: erſtlich, um en

Ii ge Wege damit zu paßiren, ſo wie man ſie gewohn
J lich in den Alpengeburgen anzutreffen pflegt; zwey

ni tens, um jederzeit die Poſtirung des Geſchutzes zu
l

grleichtern, weil von ſelbigen das Schieſſen, ſo gut
l als von den Lafetten, zu bewerkſtelligen ware. (u)

U

l

l

u

J

J

J

ut Man zweifle dahero nicht, gls ob der Gebrauch

nl

ſolcher Kanonen nicht ungleich vorzuglicher ware, alg

ui

der von den Doppelhaaken und Falkonets, welche
ohnedem langſtens ſchon verworfen und in Vergeſſen
ur heit gekommen ſind; weil dieſes Gepehr nur ſchlechte

J

Truppen hintergehen kann, welche ſich durch die ge

ring
t) Man bediente ſich bey der: Erobetung von Korſika det

 raſetten in Geſtalt eines Schlittens, und agirte von ſelt
wvigen mit der Artjllerie; auch erreichte nnan vollkommen

diie verſchiedenen Abſichten damit, die inan auszufuhren

geſonuen war.
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ringſten Vorkehrüngsmittel davor ſichern konnten;

da das Feuer aus ſelbigen viel langſamer als aus
den vierpfundigen Kanonen iſt, gegen welche man
ſich nur ſehr ſchwer ſchutzen wurde, auch eine Kano—

ne ungleich mehrere Wirkung, als drey ſolcher Dop
pelhaaken hat; der Stuckſchuß auch weit genauer
als jener ihrer iſt, weil ſie, ihrer Lange ohngeachtet,
nur auf goo Toiſen unter dem Richtungswinkel von
vier Graden reichen, ſo wie es aus angeſteliten Ver—
ſuchen beſt itigt worden; da injwiſchen ein vierpfun

diges Kanon, unter 30, weit, uber dieſe Diſtanz
hinaus ſchieſſet.

Jch uberlaſſe es der Beurtheilung ſolcher Of—
fiziers, die Kenntniſſe beſitzen, wie viel die vierpfun—
digen Kanonen, deren man ſich uberall mit Vortheil
bedienen kann, fur ſolches fehlerhafte Gewehr, Vor
zuge beſitzen, welches man ohne Grund, und von
langen Zeiten her, in den Zeughauſern duldete, und
zwar ganz der Einrichtung des Herrn von Va—
liere zuwider. Man bedarf dahero ſowohl zum
Kriege im Geburge, als zu dem im flachen Lan—
de, keiner andern Artillerie, als einer ſolchen wohl

ausgeruſteten, ſo wie wir ſie zum Grund gelegt ha—
ben. Jetzt kann man ganz darauf bauen, daß keine

Hinderniß die ſchnelle Ausfuhrung der Unternehmun
gen des kommandirenden Generals aufhalten wird,

ſo wie,es wohl ehedem geſchaho.

Die



140  νν-Die Abſicht, eine Armee, durch Geburge zu fuh—
ren, mag auch ſeyn, welche ſie will: ſo wird man
deunoch keinen Zweifel hegen, daß ihr die Artillerie
unvermeidlich nothig ſey; und da der Krieg unter
ſolchen Umſtanden fur nichts anders, als fur ein Po
ſtengefechte anzuſehen iſt, wer kann wohl beſſer, als
Artillerie, ſie angreifen und vertheidigen, Hinder—
niſſe beſſer aus dem Wege. raumen, und Paſſagen
uberwaltigen oder beſchutzen?

Eine vollkommene Kenntniß des Landes, wo ſich
ein Geburgskrieg denken ließ, wurde allerdings zum
Beſten des Dienſies, eine ſehr zutragliche Sache
ſeyn. Man hat uber dieſen Artikel viele Aufſatze ab—
gefaßt, aber unter der großen Anzahl dererjenigen,
welche mir zu Geſichte gekommen, haben mir wenige
mit militairiſchen Beziehungen abgefaßt zu ſeyn ge—
ſchienen, da man doch, bey ſolchen Unternehmungen,

darauf hauptſachlich Ruckſicht zu nehmen gehabt
patte. Jndeſſen konnte ich doch vorzuglich gute Auf
ſatze dieſer Art empfehlen, deren Bekanntmachung
ſowohl nothig, als nutzlich ſehn, und welche auſſſer
grdentlich viel zum Urtterricht des Militatſtandes bey
tragen wurden. Sboicher Verjzeichniſſe giebt es züni
Beyſpiel in den Kriegskanjzleyen, die vielleicht unbe
kaint daſelbſt aufbewahret werden, welche Offiziers
von unendlicher Beyhulfe ſeyn wurden, um ſie zü

unterſuchen, und die Beobachtungen, die ſolchen
Auffatzen zur Grundlage gedient haben, in ein neues

Licht
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Licht zu ſtelleen. Es ware ſehr zu wunſchen, daß der

Auftrag ſolcher Unterſuchungen, Mannern bon un—
ferm Stande, die inan bey ellen verſchiedenen Gat
tungen von Truppen dazu ausſuchte, anvertrauet
wurde, deren bekannte Talente, als Fruchte ihrer
ſörgfaltigen Bemuhungen imd langen Erfahrungen
änzuſehen waren; man  konnte ſolchen Arbeiten Vor

fchkage zum  Angriff und zur Vertheidigung beyfu—
gert; alich hutte man hauptſachlich auf die Art der

beſten Unterhaltung ünd Verſorgung Ruckſicht zu
nehmen;, die in einem Lande, welches ſehr ſchwere
Zugange verſtattet, die ofters durch Hinderniſſe ver—
ſperrt ſind, von ſehr großer Wichtigkeit ſeyn wurden.
Eine ſolche Arbeit, wenn ſie wohl uberlegt, und von
dergleichen Offiziers in Verbindung geſetzt ware,
wurde große Erlechterungeẽ u Wegse bringen, und

man wurde nicht mehr, ſo wie es unter Franz dem

Erſten geſchahe, Heere von Generals kommandirt
ſehen, deren Operationen Subaltern-Offiziers di
rigirten.

Nur nach einem ſo wichtigen Werke lieſſen ſich
die allgemeinen Regeln uber die Artilleriebewegungen

und uber ihren Gebrauch oder Anwendung beſtim—
men. Von denen Diſpoſitioen zu Marſchver—

anſtaltungen, will ich weiter nichts erwahnen,
weil dieſe von einer vollkommenen Kenntniß des Lo
kals, wie auch von ſolchen Vorfallenheiten abhan—
gen, welche den Marſch ſelbſt verandern konnen.

Da



142 u  νανDa ich vom Gebrauche der Artillerie beh Vor—
fallen im Felde, und hauptſachlich bey Poſtengefech

ten, handelte, glaube ich ohngefahr alles, was das
Geſchutz betrifft, erſchopft zu haben. Man wird mit
leichter Muhe eine Anwendung davon auf den An—
griff und die Vertheidigung der Defile's und Thaler
machen konnen:, denn der Gebrauch der Artillerie
in letztern Fallen, bleibt immer der namliche, da er
die Grundſatze des einen oder des andern Falles, na

turlicherweiſe in eins verbindet,
III III—
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Zehntes Kapitel.
Wiſſenſchaft der Bewegungen, oder Artil

lerietaktifkf.
—ie Wißſſenſchaft der Bewegungen der Ar—
tillerie, muß mit den Bewegungen der Truppen uber
einſtimmend und letztern angemeſſen ſeyn; dieſes war

der Bewegungsgrund, warum die Franzoſiſche Ar
tllierie leichter gemacht ward, damit ſie die Truppen,2

beh ihren Operationen, zu unterſtutzen im Stande
ſeyn mochte. Dohero kann ſich die Artlllerie nie—
mals entbrechen, dieſe Gleichformigkeit anzunehmen,
und ſie hat in Betracht deſſen, von allen ihr nur
moglichen Hulfsmitteln, Gebrauch zu machen.

Wir wollen zu dem Behuf die Artillerie, und
das mit ihr in Verbindung ſtehende Zubehor, unter

zwey Geſichtspunkten betrachten. Erſtens: das Ge—

ſchutz in ſeiner vorlaufigen Beſchaffenheit, in wiefern
es eine untere Abthellung dererjenigen Truppen aus
inacht, wobey es befindlich. Zweytens: in Nuck—
ſicht derjenigen Geſchutzart, die entweder Stellungen
annimmt, oder zu Belagerungen beſtimmt iſt. Jm
erſtern Falle folgen die behden Kanonen, welche auf
den rechten Flugel eines jeden Bataillons eingetheilet
ſind, allen denjenigen Bewegungen, welche den Trup

 pen ſelbſt aufgetragen werdent es mag nun der

Marſch
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Marſch vorwarts, oder auf die Flanike, vor ſich ge—

hen, ſo wie die Artillerie in den beſondern Vorſchrif
ten ihrer Bewegiungen darauf verwieſen iſt. Jm
zweyten Falle hingegen, betrachten wir dasjenige Ge

ſchutz, ſo Stellungen annimmt, oder diejenigen Wa—
gen, welche den Park ausmachen, wie ein Batail—
lon, deren jedes einzeln betrachtet, auch die einzelne

Abtheilung eines Bataillons vorbildet. Unter ſol—
chen Umſtanden werden ſie ſich ohne Schwierigkeit
in Marſchordnung ſtellen knnen, und zwar auf
zweyerley Welſe, entweder in der Front, oder in der
Flanke; an ſehe die erſte und zweyte Figur.)

Die Artillerie, da ſie nicht anders zu marſchi
ren im Stande iſt, als entweder einzeln hinter ein—

ander, (en file,) oder in der Kolonne, (o) wird
alſo durch einzelne Kanonen, vermittelſt einer Vier—
theutsſchiwenkunig entweder Rechts vder Links, je
nachdem es die Söire etfordert, wo ſie ihten Marſch

hin

Ao) Ehedem war der Ausdruck bey der Artillerie: en Filg
und en Colonne, von gleicher Beheuiung; gegenwartig
aber wollen wir, um einen Unterſchted zu machen, elue

Veſtinimung feſtſetzen, namlich. diß erſterer Ausdrückj

ir von einem einzeinen Fuhrwerke, eines hinter das an
3. dere gelte; dahingegen wird es Kolonne genennet wer
den, wenn zweyh oder mehrere Wagen vder Kanonen

in der Front marſchiren, und im eigentlichen Wortoere
ſfiaude, eine Kölonne vorbilden; und da bedienen wir

uns des Koinmandowort's: Habt Lcht, eine Kolonne

uu ſormiren!



 ν-
hinzurichten hat, ausbrechen muſſen. Marſchiret ſie
en Front, (wie Figur 2.) ſo haben alle Kanonen und
Wagen, ſie mogen aus einer oder mehrern Reihen
beſtehen, eine Achtelsſchwenkung, (un demi-quart
de converſion,) rechts oder links, zu machen, und
in ſchiefer Richtung aufzumarſchiren, wenn es an
ders das Terrain verſtatket; auſſerdem wurden ſie.
die Deboucheen, wie ſie am leichteſten dazu gelangen

konnten, zu ſuchen haben. Sollte der Marſch ruck—
warts geſchehen, es ſey nun links oder rechts, (wie
Figur 3.) ſo haben die Kanonen und Wagen, ent—
weder auf die eine oder die andere angezeigte Seite,
drey Achttheils Schwenkung (un quart de converſion
de demi) zu machen, p) und ſich dergeſtalt gleichfalls

in ſchiefer Richtung zu ſetzen, es mag nun en kile,
oder en Colonne geſchehen.

Ehe
(p) Anmerkung des Ueberſetzers. Man hat Urſa—

che, ſich nicht ohne Grund zu verwundern, warum der
Verfaſſer dieſe Bewegung ſo zuſammengeſetzt vorgeſchla
gen habe, und dasjenige durch zwey Tempos verrichten
laſſe, was fuglich durch eins ausgefuhret werden konnte.
Warum muß die Schwenkung in einen Bogen von 1350

geſchehen, und das Geſchutz allererſt diagonal aufmar—
ſchiren, da es, vermittelſt eines Bogens von 1800, oder

itm halben Zirkel, mit einmal ruckwarts abmarſchi—
ren konnte, es mochte en File oder en Colonne geſche

hen. Es fonnte ſich dieſes Manouvre alſo blos des
kürzern kLenkens wegen, vertheidigen laſſen; beh genuge

ſlamen Terrain, ware es zu weitſchweifig.

—„ô
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Ehe wir noch weiter gehen, ſo erlaube man uns
etwas wider den Misbrauch, bey den Bewegungen
der alten Artillerie, anzufuhren, wo, man es nothig
zu ſeyn erachtete, die Mundung des Geſchutzes, beym

Parquiren, gegen. den Feind zu richten, gleichſam
als ob ſie in dieſer Stellung ſo hatten angeſehen wer—

den konnen, als waren ſie zu einer Unternehmung
vortheilhaft und in Bereitſchaft geordnet. Dieſer Ge
brauch war um ſo viel lacherlicher, da die Artillerie bey

ſolchen Umſtanden gedeckt war, und man zu dieſer
Stellung nicht anders gelangen konnte, als daß man

Prozehßionsbewegungen unternahm. Meiner Mey—
nung nach, ſoll man ſolche Gebrauche abſtellen, weil

kein Nutzen davon zu erwarten, und nach Beſchaf—
fenheit der Marſchordnung, im Park auffahren; in—
dem die Artilleriekolonnen dadurch geraumiger und
entwickelter, auch im Fall der Noth, ſich in Bewe
wegung zu ſetzen, geſchickter ſeyn werden. q

So
(q) Es fallt jedoch haufig vor, daß das Geſchutz vor der

Front eines Parks ankommt, unter ſolchen Umſtanden

ware es weiter kein Fehler, wenn die Mundungen gegen
den Feind zu ſtehen kamen, weil es einen Umweg erfor
dern wurde, ſie anders einzufuhren, nur durfte man keis
ne unumgangliche Nothwendigkeit daraus machen, ſo
wenig, als einen Artilleriepark allemal ſo aufzufahren,
wie es einige Schriſten vorſchreiben, weil das Terrain
ſich zum doftern zu unſerm Meiſter aufwirft, und wir es
ſo gut als moglich zu benutzen ſuchen muſſen.

Anmerkung des Ueberſetzers.



So oft eine Artilleriekolonne im Park aufzumar—
ſchiren haben wird, hat ſie ſich der in der vierten Fi—

gur vorgelegten Bewegung zu bedienen. Bey dieſer
Bewegung wird man gewahr werden, daß keine

Vermiſchung in der Ordnung des Geſchutzes von
verſchiedenen Kalibern, vorfallen konne, eben ſo we—

nig, als bey ihren zubehorigen Munitionen. Gleich—
wohl wird ſichs hin und wieder ereignen, daß durch
verſchiedene Marſche gewiſſe Kaliber, beym De—
ployiren, ſtatt anderer, auf die rechte Seite kommen

konnten, da ſie doch eigentlich zur linken ſtehen ſoll—
ten, welches jedoch von gar keiner Erheblichkeit iſt,

da das Geſchutz immer mit ſeiner dazu erforderlichen
Munition; beyſammen verbleiben wurde; man hat

daher ſowohl bey der Artillerie, als bey den ubrigen
Truppen, das Vorurtheil der Jnverſion auszurot—

ten; ein Vorurtheil, dem wir in unſerer Taktik nur
allzu ergeben ſind.
Eine dergeſtalt gevrdnete Artillerie, es ſey nun

en File, oder Kolonne, iſt mit dem Marſche der
Truppen relativ. Jn dringenden Vorfallen,
wo es ſowohl das Terrain, als die Beſchaffenheit
der hohlen Wege, verſtatten werden, kann das Ka—

non ſowohl rechts als links ausbrechen, und zu zwey
Stucken Geſchutz, oder Wagen, in der Front mar—

ſchiren, welches die Kolonne allemal um ein Betracht

liches verkurzen wird. Die Artillerie mag ubrigens
eine Kolonne fur ſich ausmachen, oder dergeſtalt un—
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terbrochen ſeyn, daß ſie die Tete ode Queue der Jn
fanteriekolonne ausmacht: ſo wird ſie doch jederzeit
ihre Bewegungen mit denen von der Jnfanterie gleich

formig zu machen haben. Alle bey der Taktik vor—
fallende Veranderungen, werden eben keine Hinder—
niſſe verurſachen, und ebenfalls von der Artillerie aus

gefuhrt werden konnen.

Jn allen ſolchen Vorfallen, da ſich die Truppen
demjenigen Terrain nahern werden, wo ſie in
Schlachtordnung aufzumarſchiren haben, iſt genau
zu beobachten, daß man auffahre, und ſeine Diſtan—

zen ſchlieſſe. Dieſer Vorſicht hat man ſich zu bedie—
nen, die Truppen mogen entweder, oder die Tete
der Artillerie, Halt machen, wenn auch die Trup
pen ſelbſt nicht aufmarſchiren wurden. Dieſer Um
ſtand iſt unumganglich nothig, um die Artillerieko—
lonnen zu verkurzen, und ihren Aufmarſch zu erleich

tern. Bey Vorfſallen, wo der Marſch auf den Flu
geln geſchahe, wurde es weniger wichtig ſeyn, von der
Tiefe der Kolonne abzubrechen, da man in der Ver

langerungslinie ſeinen Aufmarſch zu machen hat;
man hat in ſolchen Fallen blos darauf zu ſehen, daß
die Munitionswagen, welche nicht in Schlachtord
nung aufmarſchiren durfen, auf die entgegen geſetzte

Seite, wo die Front hin zu ſtehen kame, auf—
fahren, damit nur blos die nothigen Zwiſchenraume
zwiſchen den Truppen und dem Geſchutze ubrig blei—
ben. Was wir hier geſagt haben, verſtehet ſich blos

vom



vom Regimentsgeſchutze, und von den Kanonen, die
zu Stellungen erforderlich ſind, welche ſich auf den
Marſchen bey den Kolonnen der Truppen befinden
konnen. Jn ſolchen Fallen werden ſich die Kanonen
und Wagen nach und nach durch eine Viertheils—
ſchwenkung formiren, dergeſtalt, daß die Munition
ſich immer hinter ihrem Geſchutz befande, und letzte
res mit den Truppen in gerader Linie ware. Da
aber der Fall ſich ereignen kann, daß die Artillerie
zum Gefechte gelangen konnte: ſo muß die Mun—
dung des Geſchutzes gegen den Feind gekehrt ſeyn;
dahingegen kann die Artillerie eines zweyten Tref
fens, wenn man in zwey Linien auffahrt, dieſer Vor—
ſicht entrathen, weil man ſie allemal, um ſich ihrer
zu bedienen, erſt vorwarts zu fahren haben wurde.

Jch behaupte dahero, daß die Artilleriebewegun
gen, um vom Marſche in Schlachtordnung aufzu—
fahren, eine genaue Aehnlichkeit mit den Bewe—

gungen der Truppen haben. Um uber dieſen Punkt

deutlichere Begriffe zu verbreiten: ſo nehme man ſei
ne. Zuflucht zu den Planen, wo die Bewegungen in
Figuren ausgedruckt zu finden ſind.

Kir haben ſchon erwahnt, daß von den Bewe
gungen der Regimentsſtucken, eine Verordnungvor

handen ſey, vermittelſt welcher die Mittel an die
Hand gegeben werden, alle taktiſche Bewegungen
der Truppen, und zwar mit der, ſtrengſten Genauig

keit und Punktlichkeit, in Ausubung zu bringen.

K z WWurde
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Wurde man uns aber einwenden, daß die Kolonne
im Kriege, durch eine großere Anzahl von Munitions—
wagen, oder anderer Arten von Fuhrwerken, bela—
ſtigt wurde, die bey den Uebungen in Friedenszeiten
nicht in Anſchlag kamen: ſo antworten wir, um die—
ſem Einwurfe eine Genuge zu leiſten, daß die Anzahl

dieſer Wagen, die zur Ausfuhrung der Artillerie un—
vermeidlich ſind, bey den Bewegungen der Truppen
nicht die mindeſte Hinderniß in-den Weg lege, und
daß letztere keineswegs dadurch belaſtigt ſeyn werden.

Erſtlich muß man erwagen, daß die Regiments—
artillerie nur einen Munitionswagen auf jedes Stuck
Geſchutz habe, welches vier Wagen beym Batauillon
ausmacht; daß die achtpfundigen Kanonen, zwah

Wagen, und die zwolfpfundigen, drey derſelben mjt
fuhren; daß zu dieſer Auzahl einige Jufanteriepatro
nenwagen hinzukommen, welches ännvch, nach Be
ſchaffenheit der Umſtande, einen Unterichied leiden,

jedoch, ſo wie man es ſehen wird, keine Hinderniß

veranlaſſen kann.Man betrachte die funfte Figur, und man wird

daraus mit leichter Muhe begrüifenj. daß in ſelbiger
ein: Abmarſch vom.:rechten Flugel: dorgeſtellt iſt, und

daß in dem Augenblicke, wo in Schlachtordnung auf
marſchiret wurde, die Wagen. gechts ausgebrochen,
neben iht Geſchutz aufmarſchirt ſeyn wurden, derge—
ſtalt, daß ſich dieiſBataillons ſchlieſſen, und nur die,

zuriStellung ihres Geſchutzes, erforderliche Diſtanz

von
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von 36! ubrig behalten. Waren die Batail—
lons, um ſich in Schlachtordnung zu ſetzen, links
abmarſchirt, ſo machen die Kanonen und ihre Wa—

gen eine Viertheilsſchwenkung rechts, dergeſtalt, daß
die Wagen hinter ihre Kanons zu ſtehen kamen, wel
ches in der zweyten Bewegung, (Figur 6.) vorge—

ſtellet it. Ware der Abmarſch links: ſo geſchiehet
die Bewegung umgekehrt. Wenn man ſich aber im
Gegenſatz, ſowöhl von dem einen ais andern Falle,
wiederum in Marſch zu begeben haben wurde: ſo
hatten die Kanoönen, nebſt ihren Wagen, die in der

ſiebenden Figur vorgeſchriebenen Bewegung zu ma—
chen, welche ſo einfach iſt, daß ſie weiter keiner Zer—

gliederung bedarf. Und fiel die Bewegung auf dem
linken Flugel vor: ſo geſchahe ſie aberinals umge—
kehrt. Ware die Anzahl des Geſchutzes und der
9sagen betrachtlicher, und von verſchiedenen Kali—
ber: ſo wird man .leichtlich ermeſſen konnen, daß man

edie Bewegungen dutch denſelben Mechaniſmus be

werkſtelligen wurde. Jn dergleichen Vorfallen wur
den die Wagen auf iht Geſchutz von dem namlichon
Kaliber aufmarſchiren muſſen; jedoch darf man nicht

auſſer Acht laſſen, daß dieſe Veranſtaltungen nür
vorlaufig ſeyn wurden, und man dennoch, wenn es
zum Gebrauch der Artillerie kame, diönPferde und
Munltion zu verderken ſuchen: mußte, wie wir ſchon

oben davon gehandelt haben. Gieng der Marſch
vorwarts, ſo folgen die Kanonen, die gu Stellungen
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beſtimmt ſind, den Regimentsſtucken, oder marſchi—
ren hinter dem Peloton, oder vor deniſelben, wo ſie
ſich eingetheilt beſinden, wenn dieſes Geſchutz ja in
Linie kommen ſollte; auſſerdem gieng es vor, oder
ruckwarts, ſo wie.es die Umſtande mit ſich bringen
wurden. Man mochte ubrigens rechts, links, oder
aus dem Centrum aufmarſchiren, ſo wurde die Ar—
tillerie blos von der einen oder andern Seite aufmar

ſchiren konnen, ſobald ſie ſich bey der Tete oder
der Queue der Truppen befande, welches auf die
beyden erſtern Falle hinaus lauft, die in der vierten
Figur angefuhrt worden.

2.
Wenn uns endlich eine Abſicht zwange, 8 Ka

nonen, oder mehr und weniger, in eines zuſammen
zu ziehen, und auf einer Stelle zu gebrauchen, wo

man Widerſtand leiſten, oder Gewalt anwenden
wollte, und man wverlangte, daß fie mit den Truppen

zugleich aus der Kolonne in Schlachtordnung auf
fahren ſollten: ſo wurden ſie ihre Bewegung, ſo wie

es ſchon bey den Flankenmarſchen geſagt worden,
in Ausubung zu bringen haben; und geſchahe der

Marſch vorwarts: ſo ließ man das Geſchutz und /die
Wagen neben einander fahren, um ſie zum Auf
marſch in Bereitſchaft zu ſetzen. Das Geſchutz, nebſt

ſeiner Munition, mag nun auf Marſchen die Tete der
„Cruppen, oder die Queue haben, oder das Geſchutz
mag zur Tete und die. Munition zur Queue mar
ſchiren, ſo wird es in beyderley Fallen gleich leicht

ſeyn,
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ſeyn, das Angefuhrte auszufuhren: woraus man
alſo abnehmen kann, daß die Artillerie fernerhin nicht,
wie ehemals, ohne Kenntniſſe der Bewegungen ſeyn,
und die Truppen durchkreuzen und ihnen beſchwerlich

ſeyn wird. Um zu dieſer nothigen Ordnung zu ge—
langen, wird es zureichend ſeyn, daß man die Wa—
genmeiſter unterrichte; indem, vermittelſt der Bey—

hulfe der Offiziers und Mannſchaften, welche ſich bey.
jeder Artilleriediviſion beſinden, es zulanglich ſeyn

wird, die Stuckknechte, in dem, was ſie zu ver—
richten haben wurden, zu unterſtutzen. Manner von

Metier, mogen daher ein Urtheil fallen, ob dieſe Theo
rie zu Bewegungen nicht ungleich vorzuglicher ſey,
als die alten Gebrauche, welche bis hieher bey unſern
Heeren ſtatt gefunden und ublich waren. (r)

ſr) Jch habe mich beh der Erklarung der Kupfer deswe
gen nicht weitlauftiger eingelaſſen, weil Leute, die Pro
ſeßion vom Militarſtudium machen, genugſame Kennt-
niſſe von der Vheorie der Taktit beſitzen, um mit leichter
Muhe von der Artilletie ihren Entwickelungen und Be
wegungen urtheilen zu konnen, die ſich überhaupt auf
neben oder acht bauplſachliche belaufen und reduciren

laſſen.

Kſt Eilf
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Eilftes Kapitel.

Uebereinſtimmung der Kenntniß des Ter—

rains, und der Beſtimmung oder
Schatzung der Diſtanzen, mit dem Ge—
brauche der Artillerie.

ehy Unterſuchung der. Urkunden alter kriegeri
ſcher Volker, wird man gewahr werden, daß ſie die
Zviſtenſchaft der Unterſuchungen der Terrgins, ſchlech

terdings ganzlich vernachlaiget haben. Was war
aber die Urſache davon? war es Mangel an Kennt—
niſſen ihrer Seits, oder war es die Beſchaffenheit
ihrer ublichen Waffen, und ihre Schlachtordnungen,

die groößere Tiefe und wenigete Ausdehnung, als die
unſerigen hatten, welche zu dieſem Umſtande  Anlaß
gaben? Man kann blos vermuthen, daß ihre furch—
terlichen Waffen, verknupft mit der Nothwendigkeit,

auf alle Theile der Front den Angriff zu machon, und
ſich Mann fur Mann anjugreifen, ihtien den nachen
und offenen Gegenden den Vorzug geben hietz, undJ

zwar um ſo viel anehr,als die Kavallerie und Jn—
fanterie in ſolchen vörzugliche Gelegenheit fand, ſich

wechſelsweiſe zu unterſtutzen. Dahero ſcheint es,
daß ſowohl die Waffen der Alten, als ihre Taktik,

Urſache waren, daß ſie in die Wahl der Stellungen,

2 kein



E—
kein beſonderes Vertrauen ſetzten, ſo wenig, als

in die Poſten, die ihnen ganz und gar nicht eigen
waren; da wir nicht finden, daß in den Nachrichten

der Schlachten des Alterthums Erwahnung davon
geſchahe. So lange die Kriegsmaſchinen noch un—
vollkommen waren, war man nicht auf ihre Ver—
mehrung bedacht; da aber der Wachsthum der Wiſ—
ſenſchaften und Kunſte, ſein mehreres Licht ausge—
breitet hatte, und gute Waffen die Stelle der feh—
lerhaften erſetzten: ſo vermehrte man ſie mit Recht.
Von dieſer Zeit fieng die Taktik an, wiſſenſchaftli—
cher zu werden, und ohnſtreitig ſchopfte das Genie

aus dieſer neuen Quelle, und die Kunſt machte Fort
ſchritte und erwarb Vollkommenheiten. Man nahm

ſeine Zuflucht zur Wahl des Terrains, und war auf
Mittel bedacht, wie man ſich decken konnte. Sol—
cher Hulfsmittel bedurfte man alſo, um vollkomme—

(nere und todlichere Waffen einfuhren zu konnen, und
weit entfernt, daß durch ſie die Truppen ausgeartet
waren, ſo wien es hin und wieder einige behaupten
wollen:! ſo ſiehet man vielmehr, daß ſie tapferer und
ufgeklarter erfordert werden, um einer ſo großen

Menge von vereinten Hinderniſſen Trotz zu bieten.
NRur von den Zeiten des zweyten Puniſchen Kriegs
an gerechnet, wird man gewahr, daß die Romer ihre
Weranſtaltungen mit den Hulfsmitteln des Terrains

verbunden. Einer der erſtern war Fabius, der, um

den glucklichen Erfolgen eines Hannibals Einhalt

zu



zu thun, Stellungen erwahlte, das Treffen vermied,
und durch die Klugheit ſeiner Bewegungen, Rom uber
ſeine Feinde ſiegen ließ; der Verfaſſer des allgemei—
nen Verſuchs der Taktik, ſagt: „er fand Tadler; ſo
„ſehr waren den Romern die Grundregeln dieſes ſchö
„nen Feldzugs verborgen, die immer mehr noch zu
„fechten gewohnt waren, als Bewegungen zu ma—

„chen.“ LZu unſern Zeiten war man gewohnt, die Artil—
lerie auf die hochſten Punkte eines Schlachtfeldes auf-

zufuhren, weil man vermuthlich der Meynung iſt, daß,
da ſie ſich weiter umſehen kann, ihre Wurkung des—

wegen auch zuverlaßiger und verwuſtender ſeyn muſſe.

Man ſahe dieſen Jrrthum, durch hergebrachte Vor—
urtheile, die langſte Zeit triumphiren; gleichwohl kam
man von dieſen Mißbrauchen zuruck, und uberlegte

mit reiflicherem Verſtande, daß je nachdem die Ho
hen wichtiger waren, die Schuſſe auch bohrender,
und weniger ſchadlich wurden, weil ſich die Ku—
geln faſt immer vergruben, und man ſich hierdurch
des Vortheils zu rikoſchettiren beraubte, eines Vor
zugs, der gleichwohl ſo viele Verwuſtungen zuwege

bringt. JDie allervortheilhafteſte Stellung, fur alle Arten
von Feuergewehre, iſt ohnſtreitig die: wenn die. Ge
gend unvermerkt uber das Niveau des Feldes an
ſteigt, und der Abhang einem Glacis gleicht, das ſich

langſt einer Entfernung von mehr als goo Toiſen er

ſtreckt,
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ſtreckt, welche Entfernung die weiteſte iſt, die mit der
Genauigkeit der Schußweiten aller Arten von Ge—
ſchutz ubereinſtinmt. Solche zu beſtreichende Ge—
genden, die von der Artillerie benutzt werden, beun—
ruhigen die Truppen von allen Seiten, ihre Bewe—
gungen mogen auch noch ſo klug und ſchnell vor ſich

gehen. Die Stellungen der Artillerie, wie auch die,
der Heere, werden dahero um ſo vortheilhafter ſeyn,

als ſie denen von uns in Vorſchlag gebrachten glei—
chen werden: denn es iſt leicht einzuſehen, daß das
Artillerie und Jnfanteriefeuer, unter ſolchen Umſtan
den, ungleich ſtreichender und nachtheiliger ausfallen

wird; daß, wenn die Kavallerie und Jnfanterie
ſich zum Angriff bewegt, es einen Hauptvorzug hat,
den man nicht bezweifeln kann, und der Vorzug ei—

ner Stellung blos darinnen beſtehet, daß alle Arten
von Truppen mit Voortheil fechten und ſich abwech

ſelnd unterſtutzen.

Nach dem, was wir im vorhergehenden Kapitel,
in Ruckſicht auf den Gebrauch der Artillerie im freyen
Felde, geſagt haben, werden wir es Rath haben kon—

nen, uns in großere Weitlauftigkeiten, in Betreff
der verſchiedenen Kenntniſſe derjenigen Terrains ein
zulaſſen, auf welchen mit der Artillerie, theils mit Ku
geln, theils mit Kartatſchen, etwas auszurichten
ſeyn ſolte. Das einzige wollen wir annoch hinzu
ſetzen, daß, je feſter das Terrain iſt, um deſto
zutraglicher auch die Kanonenſchuſſe ausfallen wer

den,
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den, und daß es dazu dienen wird, den Zeitpunkt
zu beſtimmen, wo es vortheilhafter ware, die Kugel
der Kartatſche vorzuziehen; daß ferner in beyden Fal
len, die Gellſchuſſe von mehrerer Kraft, und die
Schuſſe ſtreichender und vervielfaltigter ausfallen

werden.
Jſt nun die Wiſſenſchaft der Unterfuchung und

Beurtheilung des Terrains unumganglich mit dem
Gebrauche der Artillerie verbunden: ſo iſt es auf der
andern Seite, ein nicht weniger wichtiger Umſtand,

Entfernungen beurtheilen zu konnen; es mag nun
geſchehen, daß man Truppen dahin vertheilt, oder
ſie ſich bewegen laßt. Die Offiziers des Koniglichen

Artilleriekorbs werden mit leichter Muhe zu dieſer
Fahigkeit gelangen konnen, und dieſes vorzuglich,
wegen der oftern Uebungen in trigonometriſchen Auf—
gaben. Sie werden ganz naturlich durch vernunf—
tig angeſtellte Ausubung zur Vollkommenheit gelan
gen, woraus ihnen alsdenn eine Theorie und Grund—

ſatze erwachſen werden, durch welche ihr Auge ge—
ubt werden und von verſchiedenen Entfernungen, un-
ter mancherley Geſichtspunkten urtheilen lernen wird,
wodurch ſie ſich ferner wider eine ungeheure Menge
von truglichen Anſcheinen, welche haufig, durch ver
ſchiedene Lagen der Gegenſtande, veranlaßt werden,
ſichern lerne; als zum Beyſpiel: bey Gelegenheit
eines mehr oder weniger uberzogenen Horizonts, und
in tauſend andern zufalligen und phyſikaliſchen Ur—

ſachen
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ſachen mehr. Man behauptet nicht ohne Grund,
daß uber dieſen Zweig der Kriegskunſt ſowohl, als
uber viele andere, noch zu wenig Syſtem eingefuhrt
ſey. Jnzwiſchen wird man ohne dieſes Talent, nicht
leicht richtig von Diſtanzen urtheilen konnen, oder
man mußte wenigſtens eine vernunftige Praktik be—
ſitzen.

Es ware dahero eine Sache von großer Wich—
tiakeit, Offiziers von allen Gattungen von Truppen,
darinnen zu uben; ja ſelbſt die Unteroffiziers des Ko
niglichen Artilleriekorps darauf anzuweiſen; weil es
hin und wieder zu geſchehen pflegt, daß ſie die Stelle
ihrer Offiziers in Aktionen vertreten muſſen, wo letz-
tere getodtet oder verwundet ſeyn konnten. Aus ei—

ner ſo wichtigen Kenntniß, in Ruckſicht des Artille—
riedienſtes, wurde, wenn man ſich auſſer der Entfer—
nung des Kernſchuſſes befande, der Nutzen entſprin—
gen, daß man mit leichter Muhe, die Grade ſeines
Aufſatzes, zu den benothigten Schußweiten, zu be—
ſtimmen wiſſen wurde. Diejenigen Offiziers, die
bey großen Beſatzungen ſtanden, konnten in Frie—
denszeiten immer mehr und mehr ſich zu der Fertig—
keit ausbilden, viele Truppen zu ſehen, und ſie wur—
den ihr Auge gegen die Scheinſchluſſe, welche ſich ge—

meiniglich, bey einer großen Anzahl Menſchen, einzu—
ſtellen pflegen, gewohnen, und gleichſam ſtarken kon
nen; ſie wurden ubrigens die Verſchiedenheit eines

mit Truppen bedeckten Tereains, und eines leeren
und unbeſetzten, zu beurtheilen wiſſen. ZJch



160 t—Jch glaube genug uber dieſen Punkt geſagt zu
haben, und will dahero nicht weitlauftiger werden,

um darzuthun, wie wichtig die Kenntniß des Ter—
rains und die Schatzung oder Beurtheilung der Ent
fernungen ſey; und, um uberzeugend zu beweiſen,
daß dieſe Kenntniß, einen der wichtigſten Zwei—
ge, nicht ſowohl in Abſicht auf die Stellung der Ar—
tillerie und ihren Gebrauch, ſondern ſelbſt und haupt

ſachlich auf den ganzen Krieg ausmache. (8)

(c) Jch habe meine Begriffe uber dieſe Gegenſtande aus
einem Werke geſchopft, welches den Littel: eines all
gemeinen Verſuchs der Cakrik, fuhrt. Ein Werk,
welches auſſerordentlich viel zur Entwickelung meiner
Kenntniſſe und Beeiferung, beygetragen hat: denn ine
dem ich uber die große Wichtigkeit der Unterſuchung
des Lerrains, und der Beurtheilung der Entfernungen
nachgedacht, habe ich mich auch von der genauen Be—
ziehung dieſer Wiſſenſchaft, auf die Poſtirung des Ge
ſchützes und auf den Gebrauch deſſelben, vollig über
zeugt; noch niemand hatte zwar uber dieſen Artikel et—
was niedergeſchrieben, und eben dieſer Umſtand ver
mochte mich, meine Meynungen uber dieſen Gegenſtand

mitzutheilen.

Zwolf
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Zwolftes Kapitel.

Angriff und Vertheidigung der Feſtungen,
in Beaziehung auf die Feldartillerie.

—a man bey der Feldartillerie die Beweglichkeit
durchgangig eingefuhrt. hat, ſo wird auch ihr Ge—
brauch, beym Angriff und der Vertheidigung der
Feſtungen, unentbehrlich. Man wird es aus der
Folge zu beurtheilen im Stande ſeyn, wie nothig es
fey, Gebrauch von derſelben zu machen, und wie
wichtig die Vortheile, die daher entſpringen konnen,

ſsbald ſie mit Geſchicklichkeit gebraucht wird, ſeyn
werden. Jedoch muß ich auch bey dieſer Gelegen—
heit eine Aeuſſerung mittheilen, daß, namlich die Be—
ſtimmung einer Feſtung, nicht blos auf ihre Feſtungs—

werke beruhe, ſo wenig als auf die Artilleriewiſſen—
ſchaft; es: gehort noch uberdies ein ſtandhafter und
erlenchtoter Kommandant dazu, der von tuchtigen
Truppen unterſtutzt wird, die ſolche Werke vertheidi—

gen und unterſtutzen knnen: denn nehmen wir an,
daß dieſe Vortheile nicht mit einander verbunden wa
ren: ſo wurden die Stadte, waren ſie auch noch ſo
gut befeſtiget, ohnfehlbar der Raub derjenigen, die
ſie angreifen, und der Schimpf derer, die ſie verthei—
digen werden.

SEs laßt ſich ſehwerlich begreifen, wie Feſtungen
in altern Zeiten, blos durch eine Mauer, einen Gra—

gt ben,
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ben, Thurme und andere Werke mit Flanken,
haben befeſtiget ſeyn konnen, und man ihre Feſtungs—
werke nicht durch Auſſenwerke zu verſtarken geſucht

habe? Jedoch ohne daß wir uns bey eiteln Betrach
tungen verweilen wollen, um die Bewegurſachen zu
zergliedern, die, indem ſie die Angriffe entfernten,
zugleich die Mittel, langern Widerſtand zu leiſten,
vereitelten: ſo betrachte man unſere gegenwartigen

Feſtungen, die dergeſtalt durch Feſtungswerke gedeckt
ſind, daß die auſſerſten Werke wohl z bis 400 Toi

ſen und daruber, von dem innern der Feſtung ent—
fernt liegen. Und dieſer großen Anzahl von Wallen
ohnerachtet, die nur allzu oft uberhauft ſind, traue
ich mir dennoch zu behaupten, daß man ſie noch nicht

gehorig vertheidigen wurde, wenn man ſich blos nach
den alten Gebrauchen richten, und ihre Vertheidi—
gung vom Fuß des Glacis, anfangen wollte; wel—
ches ſicher und gewiß, weder einen Beweis der Ge

ſchicklichkeit, noch eines fruchtbaren Genies, abge—

ben wurde.
Die große Kunſt, Feſtungen zu vertheidigen, be—

ſtehet demnach darinnen, daß man die Laufgraben zu
verhindern ſuche, und dahingegen, unter den Schrit-
ten der Belagerer ſelbſt, haufige Hinderniſſe veran
laſſe. Feſtungen dahero durfen ſo wenig als ganze
Heere, ſich auf bloſe Vertheidigung einſchranken;
ſondern vielmehr allemal den Angriffskrieg befurchten
laſſen; weil nur dieſe Art und Weiſe ſich zu beneh

men,
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men, Aufmerkſamkeit erwecken, den Feind ſchuchtern
machen, und ofters die Dreiſtigkeit ſeiner Unterneh—
mungen aufhalten kann. Der Feind verliert Zeit
dabey; ein Umſtand, der beyden Theilen, dem an—
greifenden ſowohl, als vertheidigenden, von der auſ
ſerſten Wichtigkeit iſt, indem er dem einen Theileeben

ſo viel Vortheile verſchaft, als er dem anderun raubt.

Jch wül, um die Nutzlichkeit der Feldartillerie, bey
Belagerungen: darzuthun, nicht weitlauftig alle und
jede Unternehmungen wiederholen, welche zur Ueber—
gabe einer Feſtung beytragen konnen. Alle dieſe Ge—

genſtande ſind ſchon ſo oft, nach der Anleitung des
bekannten Werks des. Herrn von Vauban, bear—
beitet und feſtgeſetzt worden, daß ſie ohnmoglich un—
bekunnt ſryn konnen: Jch werde dahero blos von den

Worſallen zu reden, Gelegenheit nehmen, wo man
ſich ihrer mit bewahrtem Nutzen bedienen konne.

Keine belagerte Feſtung, wird einer gewiſſen be—
ſtintnten Anzahl von 45.8- und 12pfundigen Ka—
nonen entbehren konnen, die ich welter nicht feſtſetzen

wüithnderen Verſorgung ubrigens von der Gegend,
vsnider Wichtigkeit und  dem Widerſtande, den man
irgend einer Feſtung will.thun laſſen, abhangt. Bey
Feſtungen, die man erobert haben wurde, und welche

ſo r ſagen die Vormauer einer gewahlten Stellung
aunmachten, ſo wienſich Gottingen ſehr lange in die
em alle.befand, ſind ſie von hauptfachlicher Wich-

ügkeit.. J *Vri Jrhiu. La Dieſe
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Dieſe Feſtung war, wie bekannt, von allen Sei—

ten, einer Eſcalade ausgeſetzt, und gleichwohl
ward ſie in kurzer Zeit, durch die Sorgfalt und durch
die Einſichten des Generallieutenants, Herrn de
Vaux, der das Kommando in, ſelbiger hatte, und
ihr ſo zu ſagen, Feſtungswerke ſchuf, Widerſtands—

fahig, ja ſelbſt furchtbar gemacht. Dieſer General,
durch Standhaſtigkeit und Witz in ſeinen Maaßre—
geln unterſtutzt, wärd nicht nur in:ſelbiger nicht an
gegriffen, ſondern er wußte ſogar den gewohnten Ge
brauchen auszuweichen, und indem er den Feind,
durch heftige und wiederholte Ausfalle immer zu necken

wußte, ließ er ihm: keinen Augendlick, ſich zu beſin

nen ubrig.
Die Ausfalle dieſer ſtandhaften und tapfern Be

ſatzung, waren zuweilen durch. vierpfundige Ka
nonen, von der alten Art, begleitet;. da aber dieſes
Geſchutz faſt eben ſp ſchwer, als uüſere jetzigendlchtpfun

der war, ſo erfullten ſie nur unvollkommen ihre Be
ſtimmungen, und man bediente ſich ihrer ſelten. Ge
genwartig aber, wo ſie nur halb ſo ſchwer, hauptat
ſachlich viel beweglicher, und zum Manduvriren geſchick

ter ſind, wird man ſolche in allen Jahrszeiten mit
ſich fuhren, utd alle Unternehmungen von einiger
Wichtigkeit, mit ihnen unterſtutzen konnen. Nicht
nur die vierpfundigen Kanonen, ſondern auch disachtn
und zwolfpfundigen, werden Untorſtuzung gewahren

konnen; und ohne dieſe, durfte man ſich auch gehen.
einen
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einen Feind, der ofters einzelne feſte Poſten inne hat,
keinen ſonderlichen Nutzen verſprechen durfen: denn
bloße 4pfundige Kanonen wurden zu ſchwach ſeyn, um

Breſchen machen zu konnen; da inzwiſchen ſolche Po
ſten, dem acht- und zwolfpfundigen Geſchutze, nicht wi

derſtehen konnten. Wie viel kuhne und gut in Ver—
bindung geſetzte Unternehmungen, haben nicht da—

durch ſtatt gefunden? Wie viel andere ſind nicht eben
deswegen mißlungen, weil ſie kein ſolches Geſchutz,
wegen ſeines auſſerordentlichen Gewichts mit fuhren
konnten, da es ihren Marſch aufhielt, und ſich ſchwe

rer bedienen ließ? Was hat ſich der Befehlshaber
einer Feſtung hingegen von ſeiner Feldartillerie nicht
fur großen Nutzen zu verſprechen, wenn ſich der Feind
es einfallen laſſen wollte, eine Feſtung zu uberrum—
peln, und ſie wegzunehmen: er wurde ihm die Hol—
zer, die Gorgen, die Hohlwege, und alles, was ihm
zu ſeiner Annaherung zur Feſtung, im Wege ſtande,
Fuß fur Fuß ſtreitig machen, und ihn bey ſeinem
Ueberfall, beunruhigen konnen.

Was wird ſie ferner nicht bey allen wichtigen
Ausfallen fur Vortheile zuwege bringen? Wir dur
fen uns nur die Belagerung von Caſſel ins Gedacht
niß zuruck rufen, welche der Marſchall von Broglio,
von einer tuchtigen und unerſchrockenen Beſatzung

unterſtutzt, ſo ruhmlich vertheidigte. Wie oft wur
den da nicht Laufgraben vernichtet, und der Feindbis
in ſein Lager zuruck getrieben? Was hatte man ſich

L3 nicht
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nicht von der Tapferkeit der Truppen, unter der An—
fuhrung eines ſolchen Mannes zu erwarten gehabt,
wenn man ihnen nur durch Geſchutz beyſtehen und ſie

unterſtutzen konnen? Sie wurden es zwar hin und
wieder; aber die Unbequemlichkeit ihrer Bewegungen,

ſo wie ich es ſchon angefuhrt habe, machte, daß man
ſie oſters da wieder wegnehmen mußte, wenn ihre
Wirkung von Wichtigkeit und entſcheidend werden
konute.

Jch werde es alſo nicht zu oft wiederholen und
verſichern konnen, daß es hinfuhro eine ganz andere
Bewandniß damit haben werde, zumal wenn man
ſich der Bewegungen mit der Prolonge, mit Einſicht
und Verſtand bedienen wird; eine Art, ſich zu bewe—
gen, die ſo vorzuglich iſt, da man bey ſolchen Um—
ſtanden auch ſelbſt die Kanonen in lockern Boden
bewegen, uber Graben damit fortkommen, und an—
dere Hinderniſſe mehr uberwinden kann, die manoh—

ne dieſes Hulfsmittel ſchwerlich wurde haben uber—
waltigen konnen. Gegenwartig kann man alſo die
Laufgraben beſchieſſen, ja ſie wohl dfters ruckwarts
angreifen, den Kopf der Sappe uber den Haufen

werfen, dem Feinde ſeine Arbeit aufhalten, und der
Wegnahme der Feſtung Aufſchub verſchaffen.

Ehedem wagte man es kaum in die Laufgraben,
die man nur auf 20 bis zo Toiſen vom bedeckten
Wege der Attake entgegen fuhrte, einige Kanoten
einzufahren, um die Trenſcheen zu beſchieſſen: denn

der
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der Feind, der dieſes ofters voraus merkte, indem er
entweder Linien fuhren ſahe, oder von ihrem Baue
horte, hatte Zeit genug, ihnen Geſchutz entgegen zu
ſtellen, ſo daß dieſe Hulfsmittel gemeiniglich von ge—

ringer Erheblichkeit wurden.
Wir wollen zu den Auſſenwerken ubergehen: wo

mit ſind ſolche wohl bis zum Augenblicke der Errich—

tung der Batterien des Belagerers, und ſelbſt nach
hero, beſſer zu unterſtutzen, und kame es auch nur
auf die Vertheidigung der Gorgen an? Mit welcher
Gemachlichkeit laſſen ſich ſolche Kanonen nicht in der—

gleichen Werke vertheilen, mit welcher Leichtigkeit
und Geſchwindigkeit ſind ſolche nicht wieder abzufuh
ren, wenn man dieſe Werke nicht mehr zu verthei—
digen wird im Stande ſeyn, und der Feind im Be—
griff ware, ſich zum Meiſter davon zu machen? Wir
werden ſelbſt gewahr werden, daß, indem wir uns
dem Jnnerſten der Feſtung nahern, es vielleicht zu—
traglich ſeyn konnte, die eingehenden Waffenplatze
des bedeckten Weges damit zu verſtarken, ſich dem
Einſteigen in die Graben zu widerſetzen, ſo wie auch
dem Aufſteigen auf die Breſche vorzubeugen, und
uberhaupt die Verſchanzungen, ſo innerhalb der Fe—
ſtung angebracht waren, damit zu unterſtutzen, u. ſ. w.

Jch halte es nicht fur nothig, mich uber alle dieſe Ge
genſtande weitlauftiger einzulaſſen: den Generals—
perſonen, welchen blos die Reſultate davon zu wiſſen

nothig, ſind ſie nicht von genugſamer Wichtigkeit;

84 dahin
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dahingegen ſind ſie es fur diejenigen Offiziers, ſo
beym Konigl. Corps angeſtellet ſind, weil ſie einen
Theil von ihren innern einzelnen Kenntniſſen ausma—
chen, und dieſe Zergliederungen in den Artilleriewiſ—
ſenſchaften von Wichtigkeit ſind; die Wiſſenſchaft
ſelbſt aber ſorgfaltig zu verheimlichen, daß wir ſie
nicht auf die Auslander bringen.

Man wird dahero nach allen voraus geſchickten
Betrachtungen, uber den Nutzen der Feldartillerie,
bey der Vertheidigung der Feſtungen, leichtlich be—

greifen, daß die Belagerer ſich ihrer gleichfalls bey
den Angriffen zu bedienen haben, um ſie derjenigen,

deren ſich die Belagerten bedienen, entgegen ſtellen
zu konnen. Dahero wird es dienlich ſeyn, wenn man
die Flanken des Angriffs damit zu verſtarken ſuchen
wird, und auch hin und wieder in verſchiedenen Punk-
ten der Laufgraben welche ſtellet. Man kann ſelbſt
diejenigen Orte, wo man ſich ihrer bedienen will,
zuvor zu Batterien, um uber Bank zu ſchieſſen, zu
bereiten; zugleich mußte man aber auch bedacht ſeyn,
ſie fur das Feuer aus der Feſtung ſicher zu ſtellen,
wenn man ſich nicht in dem Falle beſande, Gebrauch
davon zu machen, welches entweder dadurch zu be
werkſtelligen, daß man ſie in die Laufgraben ſtellte,
oder anderwarts verdeckte, um den Zugang der Lauf-
graben dadurch nicht zu unterbrechen. Allemal aber
wurde man ſie da wegzufuhren haben, wenn der Be
iagerte Ausfalle wagte, die Laufgraben beſchoſſe und

die Arbeit beunruhigte, Beſchluß
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Beſchluß.

go.Jch glaube nunmehro, nachdem ich den Ge—
brauch der Feldartillerie unter allen moglichen Ge—
ſichtspunkten, unter welchen er nur von einiger Be—
ziehung ſeyn konnte, betrachtet habe, meine Arbeit
beendigen zufonnen. Sollten ſich einzelne Falle fin—
den, in welche ich nicht genugſam eingedrungen wa—
re, ſo iſt die Urſache folgende: daß man alles dasje
nige dahin ziehen kann, was in den vorhergehenden
Kapiteln geſagt worden, und ich alle dieſe Umſtande
nicht wiederholen konnte, ohne weilauftig zu werden,
und geſagte Dinge doppelt zu ſagen, welches ich bey
der Abhandlung einer ſo wichtigen Materie der Kriegs—

kunſt zu vermeiden befliſſen geweſen. Es bleibt.
mir ubrigens nicht verborgen, daß ſowohl in der
Ausubung ſelbſt, als vom Genie, die vorgetragenen
Grundſatze, nach Beſchaffenheit der Umſtande, er—
weitert oder eingeſchrankt werden konnen, wenn uns
ubrigens Erfahrung und ernſtliches Nachdenken das
Recht verſtatten, von der Kunſt, die man treibt, zu
ſprechen: ſo durfte ich es wohl nach dreyßig Jahren,
die ich diene, wagen. Ohne daß ich mich aber dieſes
Vorrechts uberheben ſollte, worauf heut zu Tage
nur allzu wenig geachtet wird: ſo darf ich doch be
haupten, daß der Krieg die einzige Schule ſey, wo
man die Praktik mit der Theorie vereinigen, und
Offiziers zum Dinſt bilden konne.

Die Artillerie wird, da ſie durch eben ſo weiſe
als nutzliche Einfuhrungen, ſo zu ſagen, wieder aufs

neue aufltebt, von Zeit zu Zeit immer mehr empor

L5 ſteigen,
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ſteigen, und die Offiziers des Konigl. Artilleriekorps,
die immer vor Waterlandsliebe brennen, wunſchen
nichts eifrigers, als den Zeitpunkt zu erleben, wo ſie
in den Stand ageſetzt werden, eine neue Praktik in
Ausubung zu bringen, von welcher ſie ſich den we—
ſentlichſten Nutzen verſprechen konnen, bey welcher
Gelegenheit ſie zugleich in die Umſtande verſetzt wer—
den, ſich die Achtung und das Zutrauen derjenigen
vorgeſetzten Staabsoffiziers von der Anfankerie zu
verdienen, unter deren Kommando einthe von ihnen

zu dienen die Ehre haben werden; woraus denn an—
noch die vorzuglich gute Uebereinſtinmung der Ge—
muther entſpringen wird; wobey der Herrndienſt und

das Waterland ſo viel gewinnen, und wovon man
die ungezweifelten Ausſichten zu neuen Siegen, ſich
auf die Zukunft verſprechen kann.

tantntoratatatatace te c crntννν
Artillerietaktik.

ZSigur 1. Wird eine Artilleriereſerve vorgeſtellt,
welche in einer File marſchiren ſoll: es mag rechts
oder links geſchehen; ſollte ſie ſich in eine Kolonne
ſetzen, ſo geſchahe die Bewegung auf gleiche Art,
nur daß es zu zwey und zwey Kanonen verrichtet
wurde. Mit den Wagen hatte es eine gleiche Be
wandniß; letztere mochten nun in einer, zwey,
oder drey Reihen aufgefahren ſeyn, ſo brechen ſie
einzeln, entweder um ſich zur File oder zur Kolon
ne zu formiren, ab.

Figur



Figur 2. Die Artilleriereſerve, die ſich vorwarts,
rechts oder links in Marſchordnung ſetzt. Hatte
ſie in der File zu marſchiren, ſo hatten die Kano—
nen und Wagen in der Diagonale zu gehen, ſo
wie es durch die blinden Linien angedeutet wird.
Geſchahe es aber in der Kolonne, ſo wurde eben
daſſelbe, und zwar vermittelſt zweyer Kanonen
und Wagen verrichtet. Befande ſich ein hohler
Weg rechts, ſo fiengen die Kanonen und Wagen,
zur rechten Hand, die Bewegung an, ware er zur
linken, ſo geſchahe ſie umgekehrt.

Figur 3. Die Reſerve von achtpfundigen Kano—
nen, welche rechts oder links, ruckwarts abmar—
ſchiren. Nach Vollendung der erſten Bewegung,
(welche blos in einem halben Zirkel, ſo jedes Fuhr
werk beſchrieb, beſtande, ſo wie es die punktirten
Linien andeuten,) ſo konnte die Reſerve ihren
Marſch, entweder in der File, oder in einer Ko—
lonne, vor oder ſeitwarts fortſetzen.

Figur,4. Hier marſchiret Artillerie, ſo ſich in einer
Koionne befindet, nach der Mitte vorwarts auf.
Dieſer Aufmarſch iſt unter allen der kurzeſte, weil
er zugleich links und rechts geſchiehet. Die nam—
liche Figur kann auch einen Aufmarſch rechts oder
links abgeben, wenn man ihn auf eine von bey—
den Seiten verrichten wollte. Wir haben hier

drey Reihen Wagen angenomwen; und es ware
ſehr leicht geweſen, es blos mit einer oder zwey

ſolchen
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ſolchen Reihen auszufuhren. Dieſer Falll liſt ſo
einfach, daß er wohl keiner weitern Erlauterung

bedarf. Dessgleichen halten wir nicht fur nothig,
eine beſondere Zeichnung von der Bewegung mit—
zutheilen, wenn namlich Artillerie aus der File in
eine Kolonne aufmarſchiren wollte. Man wird
ſich mit leichter Muhe den Begriff bilden konnen,
daß das zweyte Kanon neben dem erſten auffah—
ren muſſe, daß dieſes gleichfalls von den Wagen
zu verſtehen ſey, und daſſelbe auch die vierten, in
Abſicht der dritten, verrichteten, u. ſ. w. wobey ſie
immer ihre Zwiſchentaume, oder Jntervallen, zu
ſchlieſſen hatten.

Figur g. Stellet einen Abmarſch rechts vor, wo
die Artillerie und die Truppen ihre Diſtanzen neh—
men, um in Schlachtordnung aufzumarſchiren.
Dieſe Bewegung will weiter nichts ſagen, als daß
man die Munitionswagen aus der Kolonne her—
aus fahren, und ihrem Geſchutz zur Seite auf—
fahren laſſe, und zwar auf die entgegen geſetzte
Seite des Geſichtspunkts, damit ſich die Batail—

lons ſchlieſſen, und nur die nothigen zs Schritte—
fur ihre Artillerie ubrig behalten. Jn der

ften Zigur ſiehet man die erſte Bewegung; die

Gte Figur zeigt die zweyte. Sind nun die Diſtan—
zen berichtigt: ſo befinden ſich ſowohl Truppen
als Artillerie in Schlachtordnung.

Figur
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Figur 7. Jn dieſer Figur brechen die Truppen ſo—

wohl, als ihre Artillerie, aus der Schlachtordnung
zum Marſch auf; es mag nun ſolches rechts oder
links geſchehen. Dieſes iſt, ohne weitere Erkla—
rung, deutlich.

1
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Figur 8. Jn dieſer Figur wird der Ruckmarſch ei.
ner vorwarts abmarſchirten Arkilleriekolonne vor
geſtellt. Dleſe Bewegung iſt einfach genug, um
einſehen zu konnen, daß jedes Fuhrwerk einen hal—
ben Bogen rechts beſchreibet, und daß dieſes aus—
wendig geſchehen muſſe, um einander nicht hinder—
lich zu ſeyn, und ihren Platz in der Kolonne bey
behalten zu konnen.

Gleiche Bewandniß wurde es bey einer in der
File abmarſchirten Artilleriehaben, und zwar von
einer oder der andern Seite.

Figur 9. Dieſe Figur iſt dazu heſtimmt, um den
Kernſchuß in ein deutliches Licht zu ſetzen.

n, m, Jſt die Viſirlinie uber Metall; dieſe
gehet uber den Zweck. B, A, h, B, iſt die Linie
des Objekts B. und zwar durch Beyhulfe des
Aufſatzes O, welcher zum Viſiren der entfernten
Schußweiten beſtimmt iſt. E, D, iſt die Schuß—
linie, oder die verlangerte Linie der Axe der Seele,
die eine Kugel beſchreiben wurde, wenn ſie keine

Schwere hatte. E, B, iſt diejenige krumme Linie,
welche



174 α νwelche das Gewicht der Kugeln veranlaſſet. b iſt
der erſte Durchſchnittspunkt, wo die Schußlinie
die Viſirlinie durthkreuzet; und B iſt der zweyte
Punkt, welcher den Kernſchuß giebt.

Man bemerke hier, daß der enge Raum der
Zeichnung Urſache iſt, daß die Figur auſſer ihrem

eingentlichen VPerhaltniß erſcheint; man hat ſich
datmit begnugt, ne blos ih ſo fern verſtandlich zu

machen, als ſie deü Kernſchuß eines Kanons an

deuten ſollte.
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